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Gegen die Nickelausfuhr aus Kanada.
Die „Times“ meldet aus Toxonto, daß in Kanada die

t eine Nickelausfuhr fort-dauert. Das Mitglied des Parlaments Mac Lean beab
ichtige, einen Geſehentwurf vorzulegen, der die Nickelaus
fuhr ſolange verbietet, als der Krieg noch andauere. Auch
joll geſetzlich vorgeſchrieben werden, daß die Rickelerzeu-
gung aus dem Erz allein in Kanada geſchehe.
Verlängeznng des Kriegszuſtandes in der ſüdafrikaniſchen

nion.
Reuterberichte aus Kapſtadt melden, die T Neun

Herlängerte den verſchärften Kriegszuſtan
bis 31. März und beſchloß durchgreifende Maßnahmen ge
gen die den Heeresdienſt verweigernden Bu-
ren.

Der Mißbrauch neutrauler flaggen,
ſteht noch immer im Vordergrunde der Erörterung bei der
neutralen Preſſe. Eine gemeinſame Proteſtnote al-
ler Reutralen gegen Deutſchland iſt augenſcheinlich
nicht zuſtande gekommen, da die nordiſchen Reiche
und wohl auch Holland durch die Order oder den „Rat“
der engliſchen Admiralität in Sachen der Flaggentäu-
ſchung ihre Jntereſſen am ſchwerſten bedroht ſehen.

Amerika gegen den Mißbrauch ſeiner Flagge,
Wie vorauszuſehen war, hat das engliſche Eingeſtänd-

nis des Mißbrauchs der amerikaniſchen Flag-
g e dem größeren Teil der amerikaniſchen Preſſe die Augen
gerffnet. Wie der „Times“ von ihrem Waſhington er
Mitarbeiter gedrahtet wird, habe die Tatſache, daß die
Luſitania“ auf Anweiſung der engliſchen Admirali-
die engliſche Flagge mit der amerikaniſchen vertauſchte,
n Vorfall in den Augen der Amerikaner eine beſon-
re Bedeutung verſchafft. Es werde befürchtet, daß,
gleich man im allgemeinen von den Rechten Englands
berzeugt ſei, die öffentliche Meinung der Ver-
nigten Staaten in Unſicherheit über die Unantaſtbarkeit

amerikaniſchen Flagge und die Sicherheit der amerika-
ſchen Schiffe geraten werde. Die „New York Sun“ ſpricht
m großer Erregung unter den Kongreß-
itgliedern. Laute Debatten ſchienen bevorzuſtehen.

er Umſtand, daß in früheren Zeiten der Mißbrauch frem-
r Flaggen geduldet worden ſei, dürfe, ſagt die „New-

orker Staatszeitung“, nicht verhindern, gegen dieſen
eunuen Beweis der engliſchen Heuchelei ener-
ſſch zu proteſtieren. Waſhington Poſt“ weiſt dar-
uf hin, daß die amerikaniſchen Reiſenden und Handels-
men nunmehr gewarnt ſeien, denn, falls die Vereinig-
n Staaten den engliſchen Schiffen den Gebrauch der ame-

Faniſchen Flagge erlaubten, würden die deutſchen
riegsſchiffe in jedem Fall die amerikaniſche Flagge als

ung der engliſchen anſehen und das Sternenban-
er ſei kein Schutz mehr für die amerikani-
en Schiffe, die vernichtet werden könnten, ohne

aß die Vereinigten Staaten gegen Deutſchland einen b e-
ründeten Vorwurf erheben könnten. Alles dies

vürde gleichbedeutend ſein mit dem Untergang des
merikaniſchen Handels.

Die amtlichen Kreiſe haben zum Luſitaniaga-
Fall noch keine Stellung genommen. Der Jammer-
mann Wilſon und ſein gleichwertiger Genoſſe Bryan
wollen natürlich erſt abwarten, wie Haſe läuft, da ſie
fürchten, ſich ſonſt immer mehr zu blamieren. Die engli-
ſchen Meldungen über die Anſichten der Unionsregierung
ſind mehr als verdächtig und verdienen keine VBerückſichti-
gung,
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Eine nordiſche Miniſterkonferenz?
Kaopenhagen, 10. Febr. Laut däniſchen Blättern ſolk
ken die norwegiſchen und däniſchen Miniſter des
Auswärtigen in Stockholm am Sonnabend ein-
treffen, um mit dem ſchwediſchen Auswärtigen
Amt zu konferieren.

Ein treffender Vergleich.
Domenico Guoli ſchreibt an das „Giornale d'Jtalia“,

daß er beim Leſen der weiſen juriſtiſchen Darle-
gungen über die Blockade der engliſchen Küſten
an die Geſchichte von dem Mann denken mußte, dem ein
Soldat der Schweizergarde, als er in den Brunnen
des päpſtlichen Palaſtes gefallen war, zurief: „Nur leiſe
ertrinken, der v ſchläft!“ Für Deutſchlandhandle es ſich um Leben oder Tod. Mit Frankreich und
Rußland ſei ein Kompromiß möglich, England wolle 65
Millionen Deutſche dem Hunger preisgeben. Dagegen
wehre es ſich mit allen Mitteln. Das mag illegal ſein, aber
es gäbe keine Nation, die unter gleichen Verhältniſſen an
ders handeln würde. Möglich, daß auch die Neutralen
leiden; ſie mögen ſich ſchützen. Aber die Mahnung, ge
räuſchlos zu ertrinken, erinnere allzuſehr an die
des Schweizergardiſten.

Eine däniſche Anſicht.
Kopenhagen, 11. Febr. Der Berlingske Tidende zu-folge iſt die allgemeine Meinung in hieſgen Schiffahrts-

lreiſen, daß die engliſche Anordnung der ſog. Flaggen-
hriegsliſt viel verhängnisvollere W
für den neutralen h habe als die deut-ſche Kriegsgebieterklärung. Letztere werde keine weſentli-
chen Anderungen bei den Reedereien hervorrufen; aber
Englands Haltung enthalte eine Aufforderung an die
neutrale Schiffahrt, ſich vom engliſchen
er fernzuhalten. England werde ſich dadurch
völlig die Zufuhr der Neutralen abſchneiden.
Jn Norwegen herrſche derſelbe Eindruck. Man
hofft, daß England ſich noch ernſtlich bedenken werde.

Aus dem Oſten
Der Kaiſer bei der Armee Mackenſen.

Berlin, 11. Febr. Über den Beſuch des Kaiſers
oei der Armee Mack enſen bringt der B. L.-A. Mittei-
lungen des zur Oſtarmee entſandten Sonderberichterſtat-
ters. Der Kaiſer dankte den Truppen für die bewieſenen
Bravourleiſtungen und forderte zu neuer Unentwegtheit
und zu neuen Taten auf, denn noch ſeien die Feinde rig
gänzlich beſiegt, aber es dürfe nicht geruht werden, bis ſie
niedergerungen ſeien. Bei dieſen Worten machte der Kai-
ſer mit ſeinem Reitſtock eine ſo energiſche Bewegung, daß
über ſeine eigene Willensmeinung kein i beſtehen
konnte. Der Kaiſer gedachte dann der gewaltigen z
an Gut und Leben, die das deutſche Volk bisher ſo willig
auf ſich genommen und kündigte mit weit vernehmlicher,
gehobener Stimme an, daß ein ehrenvoller Friede erzwün

gen werden würde. Ernſte, aber arg Worte. Ge
eneraloberſt von Mackenſen dankte dem Kaiſer für ſeinen

Beſuch und gelobte, daß die 9. Armee alles daran ſehen
werde, um das ihr bisher gezeigte Vertrauen des
Kriegsherrn auch fernerhin zu erkämpfen und in Ruſſiſch-
Polen durchzuhalten, ſolange es nottue.

Die Rieſenſchlacht im Oſten.
Die amtlichen ruſſiſchen Berichte ſchildern die meh r-

tägige Schlacht um Bolymow, in der die Deut
ſchen ſo ſchwere Verluſte erlitten hätten, daß die von ihnen
erzielten Erfolge demgegenüber verſchwänden (2). Jm
Raume Sochaczew--Bolymow und ſüdlich von Bolymow
hätten die Verbündeten überlegene Artilleriekräfte verei-
nigt und eine rege Gefechtstätigkeit entwickelt.

Der Kriegsberichterſtatter der „Ruſſkoje Wjedomoſti“
hebt die furchtbare Wirkung der in Polen verwen
deten deutſchen Geſchütze hervor, von denen nament
lich die 11-Zoll-Geſchütze große Verheerungen anrichteten.
Ein Geſchoß aus dieſen Geſchützen zerſchmetterte ein zwei-
ſtöckiges Steinhaus.

Ruſſiſche Blätter melden, daß die ruſſiſche Offenſive
gegen die Linie Lipno Nida im Anfange unaufhalt-
ſam erſchien, aber plötzlich gehemmt ſei. Jn den Karpa-t hen werde auf einer Front von 170 Kilometern ge-

kämpft. „Golos Mosky“ berichtet, daß eine eine halbe
Million Mann umfaſſende öſterreichiſche Armee, durch
deutſche Truppen verſtärkt, ſich in Bewegung geſetzt
habe, um Przèmysl zu ent ſetzen.

Der Nückzug der Ruſſen in der Bukowing.
Jm „Peſter Lloyd“ ſchreibt Burdujeni: Geſtern zogen

unſere Vortruppen und Honvedhuſaren in Sucſa-
va ein. Um 2 Uhr erfolgte der Einzug der Nachtruppen.
Die Ruſſen zogen ſich vollſtändig gegen Czerno-
witz zurück. Jn Radaut ließen ſie 200 mohammeda-
niſche Soldaten, in Hatna 30 Tſcherkeſſen zurück. Die
Städte Kombolung, Gurahumore und Sucſava ſind in un
ſerem feſten Beſitz. Heute nachmittag hier aus Czernowitz
eingetroffene Perſonen berichten, daß der ruſſiſche Gouver-
neur von Ewerionow geſtern ſamt dem Stabe und der gan-
zen Garniſon ſich nach Nowo-Sielitza zurückzog. Un-
ſere Truppen marſchieren gegen Czernowi z.

Ruſſiſche Rückzugsvorbereitungen.
Der Kriegsberichterſtatter der „Times“ ſtattete der

ruſſiſchen Front bei Warſchau einen Beſuch ab, worüber
er ſeinem Blatte eingehend berichtete. U. a. erzählte er,
daß die Ruſſen hinter ihrer Front große Sorge haben, bei
einem möglichen Rückzuge ihre Munitionsvor-
räte in Sicherheit zu bringen. Deshalb bleiben
Tag und Nacht ſowohl die kleinen Munitionswagen als
auch die großen Munitionstransportwagen ununterbro-
chen mit Beſpannung, damit ſie ſich beim erſten Signal
unverzüglich nach rückwärts in Bewegung ſetzen können.

Zeppeline über Finnland.
Ruſſiſche Kriegsberichterſtatter erzählen ferner, daß in

den letzten Tagen ungeheure Luftſchiffe, angeb-
lich Zeppeline, über Finnland und den baltiſchen Pro-
vinzen geſehen wurden. Der Umſtand, daß ſie keine Bom-
ben abwarfen, deute darauf hin, daß ſie nur Beobach-
tungen vornahmen,

Die ruſſiſch- amerikaniſche Anleihe
von der wir geſtern berichteten, ſoll nicht 5 Millionen Pfd.,
ſondern 500. Millionen Rubel betragen. Das
wird ja dann ſchon für einige Wochen reichen, wenn der
Vetrag nicht, wie wahrſcheinlich, zum guten Teil für den
waſſiſchen Schuldendienſt verwendet wird. e

Mißtrauiſche Geldgeber.

Genf, 10. Febr. Einer Londoner e u
folge ſind alle dem ruſſiſchen Finanzminiſter Bark bisher
erteilten Verſprechungen ſtark verklauſuliert.
Die mißtrauiſchen Finanzgruppen verhalten ſich ableh-
nend gegenüber dem Barkſchen Vorſchlag, daß die dieſem
und jenem Balkanſtaat zu bewilligenden Darlehen durch
ruſſiſche Hände gehen ſollen. Dieſe Hände ſind eben
zu ſchmutzig. Sie finden überdies die angebotenen
Bürgſchaften eines Anlehens für Rußlands Ei enbe
darf unzureichend. Der franzöſiſche Finanzminiſter
Ribot wurde von Bark dringend erſucht, gleichfalls nach

zu kommen. Er iſt dieſem Erſuchen aber nicht
gefolgt.

Die geſcheiterte Miſſion des Finanzminiſters Bark.

„Roskoje Slowo“, das in auswärtigen Angelegenhei
ten oft als Sprachrohr Saſſanows gilt, ſchreibt, wie die
„Köln. Ztg.“ berichtet, zu der Reiſe des ruſſiſchen Finanz-
miniſters Bark nach Paris und London: Bis jetzt iſt keine
Anleihe abgeſchloſſen, ſondern es ſind nur allgemeine
finanzielle Maßnahmen erwogen worden,
darunter ſolche zur Stärkung der Wechſelkurſe. Der Stell
vertreter des Finanzminiſters Charitonow hat alle Di-
rektoren von Banken, die im Auslande Filialen unterhal-
ten, zu ſich berufen und ihnen mitgeteilt, die Bank von
Frankreich habe in Form einer Anleihe der ruſſi-
ſchen Finanzverwaltung eine halbe Milli-
arde Franken zur Verfügung geſtellt zur Zahlung
fälliger Zinsſcheine ſowie für laufende Ausgaben
und andere Geldoperationen. (Offenbar aus Furcht vor
den franzöſiſchen Sparern!) Daraus geht hervor, was man
allerdings ſchon ſeit einiger Zeit einſehen mußte, daß das
phantaſtiſche Projekt der gemeinſamen 15 Milligrden-
Anleihe glatt ins Waſſer gefallen iſt.

a

Der türktſche feldzug
Der Suezkanal doch geſperrt

Jn Athener Schiffahrtskreiſen erklärt maß mit al
ler Beſtimmtheit, daß der Suezkanal für die neutrale
Schiffahrt ſchon ſeit geraumer Zeit praktiſch völlig
geſperrt ſei. Alle anders lautenden engliſchen Behaup
tungen ſeien falſch. Es ſei unverſtändlich, wie die Eng
länder behaupten können, daß die neutrale Schiffahrt im
Kanal keinerlei Gefahren ausgeſetzt ſei. Jn ihrem letzten
Kampfberichte hätten ja die Engländer ſelbſt zugegeben,
daß der geſchützte Kreuzer Hardin mehrfach von den
Geſchoſſen der zürkilchen Artillerie geirgffen

n re zahlreiche engliſche Beamte von K
na exandrien gegangen ſind, um gegebenenfgli
ſchnell entfliehen zu können. s

Die Engländer in Egypten,
Kairo, 9. Febr. Jn den engliſchen Berichten wirddie Zahl der Streitkräfte in 233 r i

trieben. Sie überſteigt nicht 70000 Mann. Der
weitaus größere Teil beſteht aus Reiterei. Hier in
Kairo befinden ſich zurzeit (der Bericht iſt von Mitte Ja
nuar) gar keine regulären Truppen, ſondern nur „Terri
torials“ (junge Burſchen ſchon vom 16. Jahr ab) mit ei
nigen zum Teil älteren Unteroffizieren, in keiner Weiſe
genügend ausgebildet. Die auſtraliſchen und neuſeelän-
diſchen Kontingente ſtehen in Helipolis, Zeitun, Meadi
und bei den Pyramiden; das große Lager bei dieſen ent
hält 18 000 Mann. Jn den Provinzhauptſtädten ſtehen
nur ſchwache Abteilungen.

Am Kanal befinden ſich hauptſächlich Gurkhas und
Sikhs. Jhre Kondition iſt weniger gut, während der
Zuſtand der erwähnten Kolonialtruppen ein ausgezeich-
neter iſt. Es ſind ſehr ſchöne große Männer, ſie werden gut
bezahlt mit 6 Schill. täglich und haben äufig große„Freiwillige“ mu t

worden ſei. „Tasfir“ verſichert, daß u n an
aire
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eigene Mittel. Das Wort bei ihnenübrigens nicht falſch verſtanden werden. Die Männer, die
in Auſtralien nicht „freiwillig“ ausziehen von ſghet
Familie mindeſtens einer verlieren einen Teil hret
Güter,

Die Fahrt der Emdenmannſchaft.
Die Frankf. Ztg. berichtet aus Konſtantinopel: Es

muß eine wahre Odyſſee geweſen ſein, welche die geret-
tete Beſatzung der „Emden“ bis zu ihrem Ziele, dem
ſicheren türkiſchen Boden, erlebte. Nicht minder heldenhaft
als ihr Kampf in den indiſchen Gewäſſern war dieſe unter
unglaublichen Verhältniſſen unternommene Fahrt. Von
Sumatra aus hat ſie in verſchiedenen Kreuzfahrten auf ei-
nem Schlepper den Jndiſchen Ozean paſſiert und langte
vollſtändig unbemerkt im Somalilande an. Von hort
durchfuhr ſie nachts die Straße von Perim, worauf es
ihr glückte, ſüdlich von Hodeida zu landen. Sie erhielt
rechtzeitig Meldung, daß ſich vor Hodeida ein franzöſiſcher
Kreuzer befand. Es ſind insgeſamt fünf Offizirzre,
mehrere Untervoffiziere, 40 Mann. Sie ſühr-
ten mehrere Maſchinengewehre, ferner Mauſergewehre und
reichlich Munition mit ſich.

Von den Kolonien und überſee
Befeſtigung Tſingtans durch die Japaner.

Wie die Petersburger Agentur aus Tokia meldet, hat
die japaniſche Regierung einen Kredit von 110 Milliv-
nen angewieſen zur beſchleunigten Vornahme ſtrate-
giſcher Anlagen in Tſingtau und in der Provinz
Schantung
Ein norwegiſcher Dampfer von Japanern beſchlagnahmt.

Wie dem Chriſtianiger Auswärtigen Amt berichtet wird,
iſt auf der Reiſe von Schanghai nach San Francisco von
der japaniſchen Marinebehörde in Kobe der norwegiſche
Dampfer Chriſtian Boens“ aus Bergen beſchlag-
nahmt. Die Japaner hätten angenommen, daß das Schiff
in deutſchen Dienſten ſtehe. Der deutſche Geſandte in
Mexiko, v. Hintze, der von Mexiko nach Peking ver-
etzt wurde, habe, wie die Japaner behaupten, das Schiff auf
ar Reiſe nach Peking benutzt. Nachdem der Geſandte in

Schenghai gelandet war, ſei das Schiff nach Yokohama wei-
tergegangen.

„Aftenpoſten“ ſchreibt dazu: Es widerſpricht ſelbſt-
verſtändlich jedem Recht, ein Schiff zu beſchlagnahmen,
lediglich, weil es einen Paſſagier an Bord hat, der einer Ja-
pan feindlichen Nation angehört. Da der Abgeſandte be-
reits in Schanghai von Bord gegangen war, ſo wäre der
Kapitän wohl nicht nach Japan weitergefahren, wenn er
nicht ein reines Gewiſſen gehabt hätte. Das Schiff wurde
gezwungen, die ja paniſche Flagge zu hiſſen. Sein
Wert beträgt 1 Million,

Die Neutralen,
Die einſeitige Nentralität Amerikas.

Das „Journal vf Commerce“ in New-York berich-
tet: Es ſeien Verhandlungen zum A nkauf des deu k
ſchen Dampfers „Georgia“ durch amerikaniſche Schif
fahrtsintereſſenten eingeleitet, aber wieder einge ſt e I Dt
worden, weil die Regierung der Union die Erklärung
abgab, künftig die amerikaniſche Flagge auf von
Deutſchland angekauften Schiffen nicht mehr zu

dulden. gEin geſetzlicher Hinderungsgrund für derartige Ankäufe
beſteht u. W. nicht. Alſo wird erſt die Beſtätigung und
Begründung dieſer Angaben abzuwarten ſein.

Ein amerikaniſcher Vorſchlag.
London, 10. Februar. Daily Telegraph meldet aus

Waſhington: Eine von Senator Follette verfaßte
Entſchließung, die die neutralen Staaten einlädt, ſich für die
Beendigung des Krieges einzuſetzen, wird wahr-
ſcheinlich morgen der Senatskommiſſion für auswärtige Anu-
gelegenheiten vorgelegt werden. Die Reſolution fordert
die Vereinigten Staaten auf, ſobald als möglich eine Ko n
ferenz der neutralen Nationen einzuberufen, die
über die Politik zur Erhaltung des Friedens der Neutralen
beraten und ihre Dienſte zur Vermittlung zw iſchen
den Kriegführenden anbieten ſoll. Die Reſolution
wird hier als außerordentlich wichtiger Schachzug betrachtet
und hat Ausſicht, angenommen zu werden. Die Reſolution
ſchlägt vor, zukünftige Konflikte durch eine allgemeine Ein
ſchränkung der Rüſtungen zu verhindern, die Verſchif-
fung von Waffen aus einem Lande in ein anderes
einzuſtellen und gewiſſe Handelsrouten zu neu
trwaliſieren.

Nach dem bisherigen Verhalten der amerikaniſchen Re
gierung kann ein ſolcher Vorſchlag, wenn er wirklich zuſtande
kommt, wohl kaum als hinreichend ehrlich erſcheinen,
um auf bereitwillige Berückſichtigung Ausſicht zu haben.
Jedenfalls müßte die Einſtellung jeglicher Kriegs
Tieferung bezw. deren ſtriktes Verbot und ſeine ein
wandfreie Durchführung vorher nachgewieſen ſein.

Einſtellung der Mobiliſierung Portugals.
Die Mailänder Zeitungen melden aus Liſſabon. Der

Miniſterpräſident Caſtro hat amtlich die vorläufige Ein
tellung. der Mobiliſierungsmaßnahmen ver
ügt. Das „Petit Journal“ meldet unterm 7. Februar aus
iſſabon: Die neue Regierung zeigt keine Geueigt

heit, den Forderungen Englands auf Beſchlagn in
er in den portugieſiſchen Häfen bei Kriegsausbruch beſind,

lichen jeind lichen Handelsfahrzeuge zu en
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ſprechen In ven portugtenſchen Vayen veſanoden ſich ver
eginn der Mobiliſierung insgeſamt 168 deutſche und

Fſterréichiſche Handelsdampfer,
Eine Bedrohung der griechiſchen Neutralität.

Konſtantinopel, 10. Februar. Das Blatt „Turan“ er
[Fährt von zuverläſſiger Stelle aus Sofig, daß der franzö

e Kreuzer „Du Chayla“ mit voller Munitivn fürlhiens vor Saloniki liege. Außerdem befinden ſich vier
große Kanonen an Bord. Die Ladung ſoll den Ruſſen zu

geführt werden.Es ſcheint ſich hier um jenen Fall von Neutralitätsbruch
zu handeln, gegen den die Botſchafter der verbündeten Zeu-
tralmächte bereits Einſpruch (wie es heißt, erfolgreich) erho-
ben haben. Die Neutralität Griechenlands iſt allerdings nur
eine heuchleriſche.

Kohlennot in Jtalien
Zürich, 10. Februar. Die N. Zür. Z. meldet: Laut „Jta-

kia“ iſt die Frage der Kohlenbeſchaffung für Jtalien
weit ernſter, als die Getreideverſorgung. Auf en g-
liſche Kohle iſt nicht mehr zu rechnen, ebenſo auf amer i
kaniſche, wegen der ungeheuren Frachtſätze. Die
Rettung der italieniſchen Induſtrie könnte nur noch
aus Deutſchland kommen. Eine Kommiſſion der
Waſſerleitungs- und Gas-Geſellſchaften wurde vom Miniſter-
präſidenten und vom Handelsminiſter empfangen, denen ſie
die durch die Kohlennot hervorgerufene Lage nahelegte und
Abhilfe nachſuchte.

Wenn Deutſchland hier rettend einſpringen ſoll, ſo wird
es ſich hoffentlich entſprechende Gegenzugeſtändniſſe ausbe-
dingen.

Franzöſiſche Befürchtung wegen Bulgarien
Paris, 10. Februar. Alle franzöſiſchen Blätter ſind ſich

einig, die Tatſache, daß Bulgarien eine deutſchöſterreichiſch-
ungariſche Anleihe aufgenommen habe, ſei ein ſicheres An-
zeichen dafür, daß Bulgarien nächſtens gegen die Verbünde-
ten auftreten werde.

Sofia, 10. Februar. (Meldung der Agence Havas.) Ein
Teil der Reſervevffiziere iſt zu einer einmonatigen
Waffenübung einberufen worden, um die „Kennt-
niſſe der Offiziere auſfzufriſchen“ und ſie „mit den infolge der
jüngſten Ereigniſſe in der Armee eingeführten Reformen

vertraut zu machen“. Na, na!

Verſchiedene Nachrichten,
Der König von Bayern bei Krupp.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Eſſen: Geſtern Nachmit-
tag gegen 5 Uhr traf König Ludwig III. von Bayern zu
einem Beſuch der Kruppſchen Werke in Eſſen ein. Der Kö-
nig, der am Hauptbahnhof von Dr. Krupp v. Bohlen und
Halbach empfangen wurde, begab ſich als Gaſt der Familie
Krupp nach Villa Hügel. Er wird morgen die Krupp-
ſchen Werksanlagen beſichtigen.

Der Kaifer in Berlin.
Berlin, 10. Februar. Der Kaiſer machte heute Vor

mittag einen Spaziergang im Tiergarten, konfe-
rierte mit dem Reichskanzler, empfing eine türki-
ſche Sondermiſſion in Gegenwart des türkiſchen Boi-

Ein Jnterview mit Zeppelin.
Berlin, 10. Februar. Der Berliner Vertreter der „Uni-

ked Preß“ hatte eine Unterredung mit dem Grafen Zep-
pelin. Dieſer erklärte, daß der Luftkrieg nie ein ſo
wichtiger Faktor in dem Kampf zwiſchen den Nationen
ſein werde, wie jetzt der Unterſeebvotskries. An
große Luftſchlachten zwiſchen Luftſchiffen glaube
Graf Zeppelin nicht. Der engliſchen Empörung über die
Tötung von Nichtkombattanten durch Bomben von Luftſchiſ-
fen liegt nur die Furcht zugrunde, daß die Zeppeline
die Jſolierung Englandszerſtören könnten. Auf
die Frage, ob London mit einer Luftflotte angegriffen
werde, antwortete der Graf, daß das eine Angelegenheit des
Generalſtabes ſei. Ebenſo wollte der Graf über den militä-
riſchen Wert und die Zukunftsausſichten der Luſtkreuzer ſich
nicht äußern. Er betonte nur, daß wir erſt am Anfang
der Aera der Luftſchiffahrt uns befänden. Ein
Luſtfahrzeug habe er im Verlaufe dieſes Krieges bisher per-
ſönlich noch nicht geleitet. Zum Schluß gab der Graf der
Hoffnung Ausdruck, ſein Lebenswerk mit einer Luft-
ſabrt über den Atlantiſchen Ozean krönen zu
können.

Telegraphiſche Auszahlungen an Kriegsgefangene in
Rußland.

Berlin, 10. Februar. Die Deutſche Bank teilt mit, daß
ſie jetzt in der Lage iſt, auch die telegraphiſche Aus-
zahlung von Geldbeträgen an deutſche und öſterreichi-
ſche Kriegsgefangene in Rußland zu vermitteln.
Es empfiehlt ſich aus den verſchiedenſten Gründen, jedesmal
nur einen kleineren Betrag zu überweiſen und dieſe
Uberweiſung lieber nach einiger Zeit zu wiederholen. For-
mulare für derartige Aufträge ſind, wie bekannt, bei
n Geſchäftsſtellen der Deutſchen Bank erhält-
ich.

Aus Stadt und Amgebung
Ulnſere Geflügelzucht in der Kriegszeit. Wie uns

mitgeteilt wird, hat auf die Anfrage des Vorſtandes der
Geflügelzuchtvereine, betr. Beſchaffung von Körnerfutter,
die Landwirtſchaftskammer geſchrieben: Uns liegt unge-
mein daran, daß die Geflügelbeſtände ſo wenig wie mög-
lich verringert werden, und wir würden nichts unverſucht
laſſen, nach dieſer Richtung hin helfend und fördernd ein-
zugreifen, wenn uns nicht ſelbſt die Hände durch die
Kriegsverhältniſſe gebunden wären. Wir hoffen aber,
daß, ſobald der geſamte Körnerfruchthandel von der Re
gierung aus in die Hand genommen ſein wird, die Ver-
hältniſſe ſich wieder beſſern werden. Wir möchten Sie da-
her bitten, alles aufzubieten, um das Geflügel durch dieſe
ſchwere Zeit zu bringen. Jnzwiſchen ſind nun die Vor
tände der Geflügelzuchtvereine aufgefordert worden, eine
genaue Zählung der Geflügelzuchtbeſtände vorzunehmen
und die Art und Zahl derſelben anzugeben. Die Mitglie-
der des hieſigen Vereins werden gebeten, dem Vorſtände
die bezüglichen Angaben bis zur Verſammlung am 14. d.
Mts. ſiehe Jnſerat gefl. machen zu wollen. Wer kein
Zahlenmaterial liefert, kann bei der Verſorgung mit Fut-
rm berückſichtigt werden.

Sonderzug der Verband- und Erfriſchungsſt„Landkreiſe Sachſen-Anhalt“. Dienstag belegen e
rats die Ausreiſe des Sonderzuges mit dem

erſ nal, den Einrichtungen und den Verband-
und Lebensmitteln für die Verband und Erfri-Wungsſtellen Alexandrowo und Czenſtochau. Der
Da zug beſteht aus 2 Perſonen- und 17 Güterwagen.
ſieht Perſonal für jede Verband und Erfriſchungsſtelle be

aus 6 Damen, die ſich als Helferinnen zur Verfügung

h

geſtellt haben, denen 2 Schweſtern vom Roten Kreuz beige
geben ſind. Außerdem gehören zu jeder Stelle 10 Herren,
nämlich der Leiter, Sanitäter, Köche, Fleiſcher, ſonſtige Hand
werker und Helfer. Unter dem Wunſche: „Mit tt für
Kaiſer und Reich ins Feld zu ziehen“, und nach einem drei-
fachen Hoch auf unſeren glorreichen Kaiſer und Abſingen der
Nativnalhymne erfolgte weihevolle Verabſchiedung. Unter
L Kläugen eines Abſchiedsliedes dampfte der Zug dem

ſten zu!
Deutſche Kriegsverſicherung. Eine der beſten Liebes-

gaben für unſere Feldgrauen iſt und bleibt die Beteiligung
bei der Deutſchen Kriegsverſicherung der gemeinnützigen
Deutſchen Volksverſicherung. Auch für den mit
Schippe und Hacke ausziehenden, ungedieuten Landſturm iſt
ſie nicht allein wegen der vergrößerten Erkrankungsgefahr
erwünſcht; das beweiſen die letzten Verluſtliſten, die eine
große Anzahl von gefallenen und verwundeten Landſturm-
arbeitern melden. Auf mehrfache Anfragen hin können wir
mitteilen, daß die Deutſche Kriegsverſicherung die Beteili-
gung während der ganzen Kriegsdauer zuläßt. Die Verſiche-
rung bei der Deutſchen Kriegsverſicherung iſt alſo weiter
noch möglich und wird mit der Einzahlung bei jedem Deut-
ſchen Poſt- und Feldpoſtamt auf ihr Poſtſcheckkonto „14“ in
Berlin ſofort wirkſam. Hervorgehoben ſei noch, daß die
Deutſche Kriegsverſicherung die Verſicherungsſumme auch
dann auszahlt, wenn der Tod der verſicherten Kriegsteil-
nehmer infolge einer Erkrankung eintritt, die mit dem
Kriege in keinem Zuſammenhange ſteht. Die Einzahlungen
betragen mindeſtens 5 Mark und ſteigen in Zwiſchenſtufen
von 5 zu 5 Mark bis zu einer Höchſteinzahlung von 200
Mark. Jſt die durchſchnittliche Kriegsſterblichkeit nicht grö-
ßer, als ſie während des Feldzuges 187071 war, ſo wird der
25fache Betrag auf den Sterbefall ausgezahlt werden können.
Ein genauer Satz läßt ſich aber auch heute noch nicht angeben.

Die Flora im Gefolge der Kriege. Mancher Krieg
brachte uns Blumen, die wir vorher nicht. kannten. Flieder,
Tulpe, brennende Liebe, Päonie, Eibiſch, Kaiſerkrone und
Balſamine verdanken wir der Türkenherrſchaft in Ungarn,
von wo aus ſie den Weg zu uns fanden. Das Wand- vder
Glaskraut ſtand zuerſt an den Mauern und Wällen der rö-
miſchen Kaſtelle. Zur Zeit der Kreuzzüge kam der giftige
Zwergholunder zu uns. Der Einfall der Mongolen brachte
Buchweizen und Heidekorn; der Stechapſel und das Bilſen-
kraut kam mit den Zigeunern. Mittelalterliche Tatarenein-
fälle ließen den Kalmus einwandern. Wegen und Stegen
folgend ſchlichen ſich von Oſten her die Klette, das Gauch-
heil, Löwenzahn und die wilde Zichorie ein. Während der
Kontinentalſperre Napoleons I. mußte die angebaute Zi-
chorie den ärmeren Volksſchichten den Kaffee erſetzen,

Aus Provinz und Reich
Schkenditz, 11. Februar. An den Mobilmachungs-

Ausſchuß vom Roten Kreuz in Merſeburg konnten 85
Paar Strümpfe als Fracht durch die Bahn geſchickt werden,
die von fleißigen Heimarbeiterinnen und in einer Hand-
arbeitsabteilung unſerer Volksſchule mit großem Eifer ge-
ſtrickt worden ſind. Ein hieſiger Skatklub hatte ſchon zu
Aufang des Krieges beſchloſſen, den Gewinn bezw. Verluſt
zu Einkäufen für unſere Soldaten im Felde zur Verfügung
zu ſtellen. Bis jetzt waren 108.75 Mark abgeliefert worden,
Magdeburg, 11. Februar. Der Magiſtrat hat eine

Warnungan Kartoffelhändler erlaſſen, in der es
u. a. heißt: Nachdem der Magiſtrat am 3. Februar Höchſt-
preiſe für Kartoffeln im Kleinhandel feſtgeſetzt hat, mehren
ſich die Beſchwerden aus den Kreiſen des Publikums dar-
über, daß einzelne Kartoffelhändler höhere Preiſe vom Pu-
blikum verlangen, ſowie daß ſie ſich weigern, trotz größerer
Beſtände in der bisher üblichen Weiſe Kartoffeln zentner-
weiſe abzugeben. Soweit ſie höhere Preiſe fördern, als vom
Magiſtrat feſtgeſetzt ſind, machen ſie ſich ſtrafbar. Wir werden
ohne jede Rückſicht jedem Fall, der uns zur Kenntnis ge
langt, der Staatsanwaltſchaft unterbreiten. Soweit ſich die
Händler jedoch weigern ſollten, vorhandene Beſtände zu den
feſtgeſetzten Preiſen abzugeben, ſo werden wir auf Mittei-
lung unverzüglich von der uns nach dem Geſetz über Höchſt-
preiſe gegebenen Befugnis Gebrauch machen und die Be
ſtände auf Koſten und Rechnung der Jnhaber zu den von
dem Magiſtrat feſtgeſetzten Preiſen verkaufen laſſen. Auf
dem Böckelmannſchen Gutsteich im benachbarten Klein-Ot-
tersleben ſind geſtern Nachmittag vier 8-12jährige Jungens
eingebrochen, von denen der 10jährige Knick, der 11jährige
Zacharias und der 12jährige Hoch ertranken. Der vierte
Junge namens Meyer konnte nur mit vieler Mühe gerettet
werden. Die Jungens hatten ſich auf dem eingefriedigten
Teiche auf losgelöſten Eisſtücken zu ſchaffen gemacht, bei wel-
cher Gelegenheit ſie untergingen. Die Ertrunkenen konnten
bis jetzt noch nicht aufgefunden werden. Die Geſellſchaft
zur Verwertung wertloſer Gegenſtände hat dem
Wohlfahrtsamt bereits 7500 Mark mit dem Erlös dieſer Ge-
genſtände abgeliefert.
r Chemnitz, 11. Februar. Jn der Küche des Reſtaurants

Peterskeller ereignet ſich geſtern Vormittag beim Anzünden
des Gasofens eine ſchwere Exploſion, bei der die 23
Jahre alte Kochgehilfin Morgenſtern aus Zöblitz einen dop-
pelten Schädelbruch erlitt, an dem ſie bald darauf ſtarb.

Thalſchütz, 11. Februar. Jn dem hieſigen, den Riebeck-
ſchen Montanwerken gehörenden Schachte hat ſeit jeher
Grundwaſſer beſtanden, das den Abbau der Kohle beein-
trächtigte. Seit einiger Zeit ſind in dieſer Beziehung noch
mehr Schwierigkeiten entſtanden, ſodaß in abſehbarer Zeit
der Betrieb eingeſtellt werden dürfte.

Eiſenach, 11. Februar. Major a. D. Töpel, ber rüh-
rige, unermüdliche, erfolgreiche Mann, der die Thüringer
Flottenfahrten und die Schülerfahrten an die Waſſerkante
ins Leben gerufen und ſeit Jahrzehnten geleitet hat, iſt in
Erfüllung ſeiner Soldatenpflicht unerwartet in Göttingen
an einer Lungenentzündung geſtorben.

Halberſtadt, 11. Februar. Jn der Stadtverordneten-
ſitzung wurde eine Vorlage betreffend Ankauf von Fleiſch-
dauerwaren und anderen Lebensmitteln zur Kenntnis
genvmmen. Dabei waren 190 000 Mark nachzubewilligen.

Schweinſurt, 11. Februar. Die hier im Alter von 93
Jahren verſtorbene Rentnerin Erneſtine Zink hat ihr Ver-
mögen von 100 000 Mark den Wohhlktätigkeitsanſtalten
der Stadt vermacht.

Landsberg (Warthe), 11. Februar. Ein Bauer fand im
Walde bei Warnick zwei der aus Küſtrin geflohenen
ruſſiſchen Offiziere. Während der eine feſtgenom-
men werden konnte, gelang es dem andern, zu entkommen,

Marktberichte-
Friedrichsfelde, den 10. Februar Auftrieb: 547 St.

Schweine, 2246 St. Ferkel. Lebhaftes Geſchäft. Es wurde
gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine, 7—-8 Mon.
50—65 M. 5-6 Mon. 39--49 M. 3--4 Mon. 22-88 M. 9--13
Wochen 10--21 M. 6--8 Wochen 6—-10 M.

handel Verkehr Polkswirtſchaft
Der Saale-Elſter-Kanal. Es beſteht in volkswirtk-

ſchaftlichen Kreiſen kein Zweifel
Leipzig an das deutſche Waſſerſtraßennetz dringend ge

darüber, daß der Anſchluß

boten iſt. Die größte Stadt Sachſens wird ſich, ſo ſchreiber
die L. N. N., wohl erſt dann zu ihrer vollen wirtſchaftliche:
Bedeutung entwickeln können, wenn dieſe langjährige For
derung erfüllt iſt. Allerdings, die Schwierigkeiten des Ka-
nalbaues ſind größer, als man früher annahm. Sie ſind of
genug erörtert, und man wird einen Begriff von ihnen be
kommen, wenn man ſich erinnert, daß in den letzten 12 Jah
ren die verſchiedenſten Projekte über die Führung e
derartigen Kanals aufgetaucht und mehr oder weniger heftig
umſtritten ſind. Jm Weſentlichen iſt es bei Projekten geblie-ben. Zwar ſind für notwendige Vorarbeiten beſonders auch
in Leipzig Gelder aufgebracht und es iſt dort, wie in Merzſeburg, eine Geſellſchaft zur Förderung deg
Saale-Elſter Kanals gegründet, aber die Sache iſt
auch im letzten Jahre wenig von der Stelle gerückt. Vor
einiger Zeit haben nun die Merſeburger und die Leip
ziger Geſellſchaft Eingaben an die preußiſche und an
die ſächſiſche Regierung gerichtet, in denen der Wunſch ausge
ſprochen wurde, den Bau des Elſter-Saale- Kanals als Not
ſtandsarbeit zu behandeln, ſofort in Angriff zu nehmen und
Kriegsgefangene bei ihm zu beſchäftigen. Dieſe Eingaben
werden, wie wir erfahren, keinen Erfolg haben. Die zuſtän
digen Regierungsſtellen weiſen darauf hin, daß unter den
Intereſſenten des Kanals trotz jahrelanger Erörterungen
noch keine Einigung über den beſten Weg erzielt ſei, den dieſe
Waſſerſtraße zu nehmen habe. Natürlich müſſe zunächſt ein
wandsfrei feſtgeſtellt werden, welches von den vorliegenden
Projekten das beſte ſei. Es leuchtet allerdings ein, daß über
den Weg durchaus Klarheit herrſchen muß, ehe die praktiſchen
Arbeiten in Angriff genommen werden können. An den zu-
ſtändigen Stellen wird augenſcheinlich bezweifelt, daß dieſe
Klarheit, nachdem man länger als ein Jahrzehnt um ſie ge-
ſtritten hat, jetzt während des Krieges gewiſſermaßen im
Handumdrehen erzielt werden kann. Ohnehin ſind die Re-
gierungsſtellen, denen die endgültigen Erörterungen über
den Kanalbau zufallen würden, jetzt durch den Krieg mit Ar-
beiten überlaſtet. So hat man in Sachſen in letzter Zeit in
eine abermalige weitere Prüfung der Kanalpläne aus den
angegebenen Gründen nicht eintreten können. Jedenfalls
wird ihre Durchführung bis nach dem Kriege verſchoben wera
den müſſen.

CLetzte Depeſchen
Fortſchreitende Erfolge auf beiden Fronten.

Großes Hauptquartier, 11. Febr. (Weſten.) Ein
Angriff in den Argonnen brachte uns einen Gewinn
an Voden. Dem Gegner wurden ſechs Offiziere, 397 Mann,
zwei Maſchinengewehre und ſechs kleinere Geſchütze abge-
nommen. Auch in den Mittel und Südvogeſen hatten wir
kleinere Erfolge.

(Oſt en.) Die Kämpfe an der oſt preußiſchen Grenze
wurden auch geſtern mit durchweg erfreulichem Ausgange
fortgeſetzt, trotzdem tiefer Schnee die Vewegungen der
Truppen behinderte. Die Ergebniſſe der Zuſammenſtöge
mit dem Gegner laſſen ſich noch nicht überſehen. Auf dem
polniſchen Kriegsſchauplatze weſtlich der Weichſel brachte
uns ein neuer Vorſtoß nordweſtlich Sierpe Vodengewinn,
Der Gegner konnte überall, wo er getroffen wurde, zurüg
geſchlagen werden und brachte einige hundert Gefangene
ein. Links der Weichſel ſind keine beſonderen Ereigniſſe
vorgekommen. Oberſte Heeresleitung.

Geſchützdonner auf See.
Rotterdam, 10. Februar. Aus Winſchoten an der

Küſte der holländiſchen Provinz Groningen wird gemeldet,
daß man dort heute Kanonendonner von der Nord-
ſee vernahm.

Neue Offenſive der Türken im Kankafus.
Petersburg, 10. Februar. Nach den letzten Meldungen

aus dem Kaukaſus ſind die Türken an verſchiedenen
Stellen von neuem zur Offenſive übergegangen. Sie
ſollen aus Erzerum zahlreiche Verſtärkungen er-
halten haben. Die Berichte der Sonderkorreſpondenten der
großen ruſſiſchen Blätter ſcheinen auf einen bevorſtehenden
Rückzug der Ruſſen hindeuten zu wollen.

Der Kampf um die Dacia.
London, 11. Februar. Das Reuterſche Büro meldet aus

Norfolk vom 9. d. M.: Die Dacia konnte nicht abfah-
ren, da 11 Mann der Beſatzung ſtreikten.

Die Schiffsankaufsbill und Senatorenverhaftung.
London, 11. Februar. Das Reuterſche Büro meldet aus

Waſhington vom 9. d. M.: Der Senat hielt wegen der
Schiffsankaufsbill wieder eine die ganze Nacht wäh-
rende Dauerſitzung ab. Viele Senatoren, die ins Theater
und zum Eſſen gegangen waren, kehrten um Mitternacht in
die Sitzung zurück. Jn den frühen Morgenſtunden wurde
Befehl gegeben, mehrere abweſenden Sengatvren zu
verhaften und nach dem Senat zu bringen.

London, 11. Februar. Central News berichten aus Waſ-
hington vom 9. d. M.: Präſident Wilſon erklärte, es ſei
ſeine Abſicht, die Schiffsankaufsbill nicht fallen zu
laſſen, auch wenn er eine beſondere Sitzung einberuſen
müßte.

Die Kriegslage im Oſten.
Bukareſt, 11. Februar. über die Kriegslage im

Oſten ſchreibt der Kritiker der Jndépendance Roumaine:
Die Ruſſen räumen nicht nur die Bukowina, ſon-dern nach eigenem Geſtändnis auch die Karpathen-
päſſe. Dies bedeutet, daß der Druck der öſterreichiſch-un-
gariſchen und der deutſchen Armeen ſich ſo ſtark fühlbar
macht, daß die Ruſſen trotz numeriſcher Überkegenheit, die al-
lerdings nicht mehr ſo groß iſt wie im Auguſt, ſich zur üſck
ziehen müſſen. Jm allgemeinen bedeutet die lebhafte Tä
tigkeit in Galizien vermutlich, daß die Provinz vom
Feinde geſäubert werden ſoll. Wenn es richtig iſt,
daß die Verbündeten auch bei Kolomega erfolgreich käm-
pfen, ſo wird man ſich daran gewöhnen müſſen, daß die ruſ
ſiſche Flagge auch in Lemberg in kurzem in Gefahr ſein
wird. Die Räumung der Bukowina und die der Karpathen
ſind 2 wichtige Abſchnitte des Krieges. Wenn die Ruſſen
nicht bedeutende Verſtärkungen erhalten, ſind beide Ereig-
niſſe beruſen, großen Einfluß auf den weiteren
Verlauf des Krieges auszuüben,

din a Dr. Oelker's
Gustin

sind wohlschmeckend und ein
vorzüglches Nahrungsmittel, besonders für Kinder.

m Paketen zu 15, 30 und 60 Pfg. überall zu haben.



Statt jeder besonderen Meldung.
Heute Vormittag 8 Uhr entschlief sanft im

79. Jahre seines Tebens mein innig geliebter Mann,
unser guter, treuer Vater, Schwieger- und Grossvater

der Kgl. Geheime Regierungsrat u. Forstrat a. D.

Georg Jacohbi von Wangelin
Ritter hoher Orden

Merseburg, den 11. Februar 1915.

In tiefem Schmerz
Wargarete Jacobi von Wangelin, geb. Rissmann
Hermann Jacobi von Wangelin, Kgl. Oberförster

und Hauptmann 2. Zt. im Poelde.
Walter Jacobi von Wangelin, Kgl. Oberförster

und Hauptmann 2. Zt. verwundet.
Kurt Jacobl von Wangelin.
Prica, Freifrau von Brandenstein,

geb. Jacobi von Wangelin.
LElse Jacobl von Wangelin, geb. Baumaunn.
llelene Jacobi von Wangelin, geb. Gisgrsberg.
Annemarie Jacobi von Wangelin, geb. Schede.
Carl Freiherr von Brandenstein, Kgl. Landrat

und Oberleutnant z. Zt. im Felde
und acht Enkelkinder.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

Die Trauerfeier ündet Sonnabend, den 13. Vebru ar nach wittags
3 Uhr im Hause Hallesche Str. 14 st itt.

Für CGummihandſchuhe zum Streuen von Gntecen

Dünger und zur Schonung der Hände.

Für unſere tapferen Krieger
Kriegs-Weſten, waſſerdicht in Gummi u. Ledertuch von Mk. 5,95 an,

Mäntel, u. Oeltuch von Mk. 9,95 an,
e Hvoſen, u. Batiſt von Mk. 6,75 an,-Knieſchützer, u. warm gefüttert on Mk. 8,00 an,

-Schlafſäcke, Mk. 15.00 an,Fnußſchützer, neu, waſſerdicht in Gummi und von

warm gefütte rt pon Mk. 3.75 an,
Tabaksbeutel, waſſerdicht in Gummi u. Satin von Mk. 6,95 an,
vLuftkiſſen, x vpon Mk. 3.95 an,2 Waſchbecken, zuſammenlegbar, Handgröße pon Mk. 4,95 an,
Leibbinden, ſehr warm haltend, von Mk. 0,95 an,
Ohrenſchützer, auch Feldgrau, pon Mk. 0,45 an,
-Einlegeſohlen, vom Beſten das Beſte, von Mk. 0,10 an,-Pulswärmer, waſſerdicht und gefüttert, von Mk. 1,25 an,
-Biwak-Kiſſen, als Kopf und Torniſterſchuh, von Mk. 2,65 an,
Deiſtoff für Feldpoſtpatete,

hält ſtets vorrätig. Eigene Anfertigung.Gummiwarenhaus Grahneis,

Mersehburg-
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Meter von Mk. 0,20 an,

Fernruf 467.

e

Für MilitärS empfehlenS uUnterhemden Kniewiürmer
z. Unterjacken Brustwärmer
S UuUnterhosen Rückenwürmer
z Strickwesten Kopfschfützer
z Lederwesten Schlafdecken
z SHeidene Westen Bchlafsticke g
S Offtzier-Htiefel Wüschesticke

Socken jfußlappen 3Leibbinden Hosentrüäger
z Handschuhe Taschentücher
z Pulswürmer BrustbentelS
7H. Schnee Nachf.

Inoh. A. P. Ebermann
z Halle a, S. Grosse Stolnsetrasse 84.

e eTüchtie. flucherblerſatrer
(vollſtändig militärfrei)

sofort gesne hieKaution erwünſcht. Offerten unter „Bierfahrer“ e M Lren pt.
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W

e.
Die Hochseetlotte guf ger
Die
kahrt nach Ollhelmshoven
MEGGBBEEEEEEEEEEEEEIIEEEEEEEEEIEEE

Kunsfdruck ja 16 Farben hergestellt.

Aufgenommen auf S. M. S. „Deutschland“ im Beisein des Chefs der Hochseeflotte

Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preußen.
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teilung der Entlaſtung.
3. Neuwahl für

erFrahnert, G. Winkler.

in Querfurt.

Einladung
zur

Generalverſammlung.
Die vrdentliche General Verſammlung des

Vorſchuß Vereins zu Merſeburg
(Eingetragene Benoßenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht)

findet

Sountag, den 21. Februar 1915, nachm. 3 Uhr

im Saale des „Herzog COhristian““, hierſelbſt, ſtatt.
Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins er-

TagesOrdnung:
1. Rechenſchaftsbericht über das Jahr 1914 und Genehmigung

2, Beſchlußfaſſung über Verteilung des Reingewinns, Er-
die a Ablauf ihrer Wahlperiode aus-

uffi tsratsmitglieder Herren Br.
4 S ahl der Abſchätzungskommiſſion.

5. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbanöstage

Etwaige Anträge ſind bis zum 17. d. M.
beim Unterzetchneten einzureichen.

WMerſeburg, den 6. Februar 1915.

Der Aufſichtsrat des Vorſchuß-Hereins Merſeburg

(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter
G. WinkKler, Vorſitzender,

Becker,

ſchriftlich

Haftpflicht)

Volljährige Arbeitspferde
Die Landwirtſchaftskammer in Halle hat noch

13 volljährige, däniſche Arbeitspferde abzugeben.
Beſichtigung in der Verſuchswirtſchaft Lauchſtedt e

jederzeit geſtattet.
Ein groſzer Transport

beſter hochtragender u, neu
milchender Kühe,

v
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8 u cowie prima bayriſche
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Hugochſen
ſind bei mir eingetroffen und empfehle dieſelben ſehr preiswert.

Wer
T S 9 W

Täoktige enervehmiege,
Schlosser,

Dreher,
Gegenk-Schlosser,

HBlechspanner,
Stellwacher und Sattler

werdet bei 47827 Lohn L ſofortigen Antritt geſucht.lters und des letzten Arbeitsverhältniſſes ſind zu richten an:
Angabe de

Angebote mit

sächsiseche Waggonfabrik Werdau.

feldpostpakete
in allen Preislagen

empfiehlt

erw. W
Gange Namen auch Worms

werden zum zeichnen der Wäſche
angefertigt.

H. Schnee Nachfl.,
S Halle A. S., Gr. Steinstr. 84.

F. A. Hoppen
Patentanwalt

Halle a. S. Leipzigerstr. 9.
Telefon 4938

Berlin, Neuenburgerstr. 15.

Mähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei

L. Albrecht, Halleſche Str. 19.

Pferde zum Schlachten
kault stots

Felix Möbius, Rossschläüchterel,
Tieſfer Keller I.
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Saxonia Großhandels-
geſellſchaft Dresden. S

Telegr.-Adr. Saat ingreſg S
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aller Art werden zu hohenPre iſen
zu kaufen geſucht. O War unterA. B. an die Exped. d.Städt. Sparkaſſe eſſen

Schreibhilfe
zum ſofortigen Antritt geſuche

Schriftliche Meldungen bei den
Unterzeichneten.

Merſeburg, den 11. Februar 1915,
Der Sparkaſſen-Vorſtand,

Thiele, Stadtrat.
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Gottesfriede,

Dein Herz war ein verſchloſſen Tor,
Von Eiſen lag der Riegel vor.

Und naht' der Freund und klopfte an,
So ward ihm nimmer aufgetan.

Du warſt ihm gar zu lange gram,
Die Liebe ward zu Haß und Scham.

Da kam der Krieg mit ſeiner Not,
Und Einlaß heiſchend kam der Tod.

Der Warner ſchlug dein Herze an,
Dem Gottesboten wich der Bann,

Und vor dem Klopfen ſeiner Hand
Der ſtarke Riegel hielt nicht ſtand.

Auf taten ſich die Pforten dein
Und ließen ſtill den Freund herein

Kurt von Rohrſcheidi,
u r

Kameruner miſſtonare in engliſcher Gefangenſchaft

Daß die Engländer in unſeren Schutzgebieten eine Hal-
tung beobachtet haben, die eines geſitteten Volkes völlig un-
würdig wäre, iſt ſchon wiederholt durch draſtiſche Beiſpiele
erwieſen worden. Es kann daher nicht wundernehmen, wenn
ſie ſelbſt vor den chriſtlichen Miſſionen nicht haltgemacht ha-
ben. Sie, die ſich als Kulturträger aufſpielen wollen, füh-
ren überhaupt, um die Dentſchen zu treffen, wenigſtens in
Kamerun, den Krieg nicht nur gegen die Deutſchen, ſondern
zur Freude der Schwarzen, gegen alle Weißen, die nicht zu
ihrer Fahne ſchwören. Sie haben ſich nicht geſcheut, die
Miſſionare ebenſo wie alle anderen zu Kriegsgefangenen zu
machen. Ein Angehöriger der Baptiſtenmiſſion in Nyam-
tang berichtet, daß ihm von einem engliſchen Oberſten auf
eine Beſchwerde geantwortet wurde: „Krieg iſt Krieg.“
Und auf den Hinweis, daß er amerikaniſcher Bür-
ger ſei, erfolgte die Erwiderung des Oberſten, er habe
ſtrenge Weiſung, alle Weißen ohne Aus
nahme gefangen zu nehmen. Die Feſtnahme der
Perſonen aber benutzten die Engländer, um deren Eigentum
zu ſtehlen. Der Miſſionar ſchreibt:

„Nachdem wir etwa Kilometer gegangen waren, er-
hielt der neben mir hergehende Offizier einen vom Oberſt
unterſchriebenen Zettel, auf welchem er nach den Schlüſ-
ſeln für die Zimmer, in denen wir unſere zurück-
gelaſſenen Sachen untergebracht hatten, fragte. Nichts
Übles ahnend, ſetzten wir die Reiſe fort. Jn Ndogobao an
gekommen, wurde kurze Raſt gemacht. Hier trafen wir un-
ſere Mädchen und andere Eingeborene, die uns nachgelaufen
waren, an und erfuhren von ihnen, daß die Engländer,
welche nach unſerem Abmarſch auf dem Grundſtück zurück-
geblieben waren, Türen ſowie Kiſten und. Käſten er
brochen und alles Brauchbare eingepackt oder an Einge-
borene verkanſt hätten. Wir wollten es zuerſt nicht glau-
ben, es wurde uns aber von verſchiedener Seite beſtätigt.
Es war dies eine äußerſt ſchmerzliche Nachricht für mich,
nicht ſo ſehr in Anbetracht unſeres Verluſtes, ſondern viel-
mehr im Gedanken daran, daß engliſche Offiziere,
darunter ein Oberſt, ſich derart erniedrigten, daß ſie zu ge
meinen Räubern wurden.

Während aber die Engländer ſelbſt in dieſer Weiſe hau-
ſken, hatten ſie noch die Stirn, ſich über angebliche deutſche
Crauſamkeiten zu beſchweren. Sie wollten Leichen von
Kingebvrenen geſehen haben und behaupteten ohne
jede Unterlage, dieſe ſeien von deutſchen Truppen ermordet
worden. Als der erwähnte Miſſionar- auf der Reiſe nach
Dugala einen engliſchen Offizier darauf hinwies, daß doch
gax nicht feſtſtehe, von wem und weshalb die Eingeborenen
erſchoſſen worden ſeien, wurde die Sache zunächſt nicht weiter
berührt. Später aber wurden ihm unerhörte Zumutun-
gen geſtellt. Er berichtet:

„Erſt nachdem wir in Duala angekommen waren, wurde
ich vor das Oberkommando geladen und aufge-
ſordert, etwas über die „Grauſamkeiten“ der Deutſchen nie- Zweck wird die Mithilfe der Preſſe erbeten.“

Kreisblatt
Freitag den 12. Februar 1915.,
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Die Kriegsführung
im Schützengraben

zeigt unſere ſeltene hochintereſſante Auf
nahme. Da der auf dem Bild ſichtbare
Graben durch Strauchwerk einen natür-
lichen Schutz hat, können die Soldaten
ungehindert mit allen verfügbaren Mitteln
den Feind ſchädigen. Rechts vorn befindet
ſich ein Minenwurfapparat (1), der da
hinter ſtehende Soldat hält eine Minen-
bombe (2) in der Hand. Jm Hintergrunde

kann man eine auf ein Holzgeſtell
montierte Gewehrgranate (3) ſehen, während
die zwei Mann vorn links Handgranaten
haben, zum Schleudern in die feindlichen
Stellungen. Zur Veröffentlichung be
hördlich genehmigt!

III
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erfolgte eine zweite Vorladung. Wieder kam die-
ſelbe Zumutung. Nachdem ich mich bereit erklärt hatte, zu
ſchreiben, was ich geſehen habe, konnte ich wieder gehen. Der
Jnhalt meiner Niederſchrift, die ich dann einreichte, han-
delte von der ſchamloſen Behandlung, welche uns und an-
dern Miſſionaren zuteil geworden war. Hierauf wurde ich
wieder vorgeladen und ſcharf verwarnt, denn meine
Aufzeichnungen ſeien eine Anklage der engliſchen
und franzöſiſchen Soldaten und eine Verdächti-
gung des geſamten Kommandos. Man hatte aber den trau-
rigen Mut, noch einen Schritt weiter zu gehen und mir in
Ausſicht zu ſtellen, am nächſten Tage aus der Gefangen-
ſchaft entlaſſen zu werden, wenn ich ihren Wunſch
erfüllte und einen Bericht über „Grauſamkeiten,ver-
übt von den deutſchen Truppen ihnen zuſenden
würde! Selbſtverſtändlich konnte ich das nicht tun. Unter
der Beſchuldigung, ich hätte als amerikaniſcher Bürger die
Neutralität verletzt und die deutſche Regierung in ihren
Zielen unterſtützt, ſind dann meine Frau und ich als

Kriegsgefangene nach England
dort begründete man mein Feſthalten durch Neutralitätsver-
letzung. Zum Glück wurde ich aber als ordinierter Miſſio-
nar endlich freigegeben und nach Deutſchland entlaſſen.“

Ehrentafel,
I.

Vom Generalquartiermeiſter wird uns mitgeteilt: „Va-
terländiſch geſinnte Männer haben der Heeresleitung eine
Anzahl von Geldſpenden für hervorragende Waffentaten zur
Verfügung geſtellt. Auf Rundfrage bei den Truppenteilen
nach beſonders tapferen und würdigen Soldaten ſind zahl-
reiche Berichte eingelaufen, die beweiſen, mit welcher Uner-
ſchrockenheit und Todesverachtung unſere Truppen für das
Vaterland kämpfen. Jeder der gemeldeten Streiter iſt ein
Held, aber nicht jeder kann eine Spende erhalten. Jhre
Namen und Taten aber ſollen jetzt ſchon öffentlich bekannt
gegeben werden, den Helden zur Ehre, ihren Angehörigen
zum Stolz, den jungen Mannſchaften zum Anſporn. Es
wäre erwünſcht, wenn die Kunde dieſer Taten gerade in den
Heimatorten der Tapferen verbreitet würde. Zu dieſem

ebracht worden. Selbſt noch

lich der Straße Troyon Fabrik engliſche Jnfanterie.

Durch tapferes Verhalten und Ausharren im Kampfe
mit Engländern haben ſich zwei Unteroffiziere des weſtfäli-
ſchen Reſerve-Jnfanterie- Regiments Nr. 16 ausgezeichnet.
Am 14. September, 5* Uhr morgens, erhielt der zweite Zug
der Maſchinengewehrkompagnie des Reſerve-Jnfanterie-Re-
giments Nr. 16 bei der Fabrik ſüdlich Cerny die Meldung,
daß eine engliſche Schwadron von Troyon im Vormarſch
ſei. Der Zug ging ſofort in Stellung. Das Maſchinenge-
wehr des Unteroffiziers Büte nahm auf der Straße nach
Troyon, 300 Meter öſtlich der Fabrik, Aufſtellung, das des
Unteroffiziers Buſchmeier etwa 30 Meter nördlich davon.
Als die Maſchinengewehre ſchußbereit waren, galoppierte
auf der Straße von Troyon Richtung Fabrik eine
engliſche Schwadron vor, die das Maſchinengewehr Büte ſo-
fort unter Feuer nahm und zum größten Teil vernichtete.
Die Trümmer der Schwadron retteten ſich nach Troyvn.
Während dieſes Gefechts entwickelte ſich nördlich und Be
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günſtigt durch das Gelände und durch Regenwetter gelang
es den Engländern, bis auf 100 Meter heranzukommen und
die beiden Maſchinengewehre mit Feuer zu überſchütten.
Nur dem heldenhaften Verhalten der beiden Maſchinenge-
wehrführer iſt es zuzuſchreiben, daß der Gegner am weiteren
Vorgehen verhindert wurde. Sie mußten, da ein Teil der
Bedienungsmannſchaften ſofort fiel, ſelbſt als Richtſchütze
eintreten. Die Verluſte der Engländer betrugen außer der
vernichteten Schwadron mindeſtens 300--400 Mann. Es muß
noch beſonders hervorgehoben werden, daß die beiden Ge-
wehrführer mit dem Reſt der Bedienung, als die Munition
verſchoſſen war, Jnfanteriegewehre an ſich riſſen und den
Gegner ſo lange aufhielten, bis Munitionserſatz zur Stelle
war. Die beiden tapferen Unteroffiziere liegen zurzeit beide
verwundet in Lazaretten.

Jm Waldgefecht bei Zandvoorde hat der Oberjäger Lud-
wig Strauß des 1. bayeriſchen Jägerbataillons mit nur 5
Jägern der 4. Kompagnie den Engländern einen Verluſt
von nicht weniger als 50 Mann beigebracht. Als die Lage
ſpäter ſchwierig wurde, weil die Nachbartruppen vor feind
licher Ubermacht zurückgingen, nahm der Oberjäger mit ſei-
nen paar Mann doch noch einen engliſchen Offizier und 539
Mann gefangen. Jhr Abtransport wurde durch einen hef-
tigen feindlichen Gegenangriff erſchwert, trotzdem gelang es

mmer und Schwerkt.
Roman von Guido Kreutzer.

(Nachdruck verboten.)
„Und ich erkläre Jhnen darauf, daß Sie lügen!“.

Erwin von Stareyn hatte ſeine Beherrſchung auch nicht
einen Augenblick verloren; oder zum mindeſten konzentrierte
dieſer Augenblick in ihm die ganze herriſche Willenskraft
ſeines Geſchlechts. Er hätte auſſpringen und dem Kleinen
da drüben an die Kehle fahren können es geſchah nicht.
Er wußte, wo er ſich befand; er fühlte wohl die eiſige
Kälte, die ihm langſam den Körper hinauftroch; aber er
dachte: „jetzt keine Blöße geben!“ Er ſaß noch immer
gegen die Logenwand gelehnt, ſo daß er jede ſeiner Be
wegungen im Spiegel gegenüber kontrollieren konnte; und
verſetzte eiſig: „Jch weiß nicht, welche Abſicht Sie dazu
leitete, meine Bekanntſchaft zu ſuchen und unſer Geſpräch
in ſolche Bahn zu lenken. Es intereſſiert mich auch nicht.
Ja, ich vermag Jhnen nicht einmal die Genugtuung zu
laſſen, daß Sie mit einigem Geſchick vorgehen. Dann
nämlich dürften Sie vor allen Dingen keine Unmöglich-
keiten erzählen. Oder halten Sie mich für außerſtande,
in ſechs Monaten eine Frau bis in die feinſten Nerven-
üränge kennen zu lernen?“ „Ja.

„Was ſagen Sie?!“
„Daß Sie noch heut keine Ahnung haben, wer dieſe

Frau eigentlich iſt und was ſie von Jhnen will.“
„Jch denke dochl“
„Bitte!“
„Sie liebt mich und hegt den ſehnſüchtigen Wunſch,

ſpäter einen Gatten zu beſitzen, deſſen Name in der
ganzen ziviliſierten Welt Klang und Reſpekt genießt.“

„Das hat ſie Jhnen verſichert?“
„Zahllos oft.“
„Dann ſcheint es allerdings zwei Lesarken zu geben.

Nach meiner Jnſormation gelten Sie ihr als ein unreifer
nabe, der ihr als Mann nicht das geringſte bedeutet.

Jetzt hüten Sie aber Jhre Zunge, Herr von Dührſſen!“
„Bitte, ich giederhole nur eine ganz offizielle- Mit
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teilung, die Frau Ria Targolowie
dritten oder vierten Zuſammenſeins machte; und die ſie
inzwiſchen mit allerlei Details ergänzte.“

„Schlag auf Schlag war das gefolgt; nun herrſchte
Stille. Wie zwei Ringer, die ſich einen Augenblick aus
der gegenſeitigen Umklammerung löſen, um Atem zu
ſchöpfen. Die beiden ſaßen ganz ruhig, ſahen ſich nicht
an. Die unraſtvollen Augen des Studenten irrten durch
den Zuſchauerraum, huſchten von Parkettreihe zu Parkett-
reihe, zuckten zu den ſtuckverzierten Logenbrüſtungen
hinauf, blieben irgendwo haften, wo aus ſtickigem Dunkel
das düſtere Rot der Notlampe dämmerte.

Der Herr von Dührſien dagegen beſchäftigte ſich liebe-
voll mit ſeiner Zigarre, äugte auch hin und wieder auf
ſeine Lackſtiefel und verſetzte endlich mit halber be-
ſchwichtigender Handbewegung: „Sie haben eine gefährliche
Untugend an ſich, lieber Freund: Sie ſind noch zu jung!
Erſt, wenn Sie ſich davon emanzipiert haben, wird ſich
Jhr prinzipieller Standpunkt den Frauen gegenüber ganz
von ſelbſt ergeben. Heut ſind Sie noch belaſtet mit der
ſentimentalen unreifen Philoſophie Jhrer dreiundzwanzig
Jahre; in fünf, ſechs Jahren haben ſie Dutzende ſolcher
Epiſoden hinter ſich und wiſſen aus eigener Erfahrung,
daß ein herzerfriſchendes Lachen der einzig angebrachte
Schluß derartiger Scherze iſt!“

Langſam kehrten die Augen des jüngeren zu dem
kantigen Jockeigeſicht zurück. Etwas Apathiſches lag in
dieſer Bewegung. Erwin von Stareyn merkte, wie die
unerträgliche Spannung nachließ, wie die Energie ab-
bröckelte. Er fühlte ſich plötzlich wehrlos gegen das
ſchattenhafte kauſtiſche Lächeln, das drüben um die dünnen
bartlofen Lippen e Und ſagte tonlos: „Darf ich
Sie um weitere Mitteilungen bitten, Herr von Dührſſen.“

Der nickte kurz; erhob ſich und deutete auf zwei
Stühle, die im Hintergrund der Loge ſtanden. „Kommen
Sie dorthin; es ſpricht ſich ungeſtörter. Und eventuelle
Heiterkeitsausbrüche würde der Pariſer Geſangsſtern
vielleicht als unpaſſend empfinden.“

Dann blieben die roten Polſterſeſſel der Proſzeniums-

z mir gelegentlich unſeres

dem energiſchen Verhalten des Oberjägers Strauß, ſämtliche

loge faſt eine halbe Stunde verwaiſt. Und erſt, als nach

der großen Pauſe zwei Muſikalclowns mit Höllengepolter
auf die Bühne kugelten erſt da kehrten die beiden
Herren zu ihren Plätzen zurück. Der Student war bleich
bis in die Schläfen, aber er hielt ſich ſtraff aufrecht; nur
zwiſchen den Brauen hatte ſich eine harte Linie ein
gegraben, die dort früher nicht geweſen war. Er ſah
flüchtig zu der Fremdenloge hinüber; dann nahm er ſeinen
Platz wieder ein. Auch der Herr von Dührſſen ſetzte ſich
nochmals.

Er ſchob ſein Armband etwas zurück und meinte mit
all n britiſchen Phlegma, das dem jüngeren plötzlich
wohltat:

„Machen Sie nicht ſolche ſtarren Augen, lieber Freund.
Jch gebe ja zu, es mag in Jhnen momentan ein bißchen
wüſt ausſehen; aber das verliert ſich ſchueller, als Sie
denken. Sie ſollen mal ſehen, wie förmlich befreit Sie
ſich ſchon in ein, zwei Wochen fühlen werden. Never
mind! Um ſolche Frauen richtig zu bewerten und ernſt
haft zu feſſeln, muß man viel Enktäuſchungen und viel
Lächerlichkeiten in der Liebe hinter ſich haben. Um
Gottes willen nicht mit dem Herzen an derartige Eskapaden
rangehen.“

Der andere verſetzte kalt: „Sie ſtehen alſo mit Jhrem
er ſgort für die Mitteilungen ein, die Sie mir gemacht

aben
Und der ältere darauf halblaut und nachdenklich:

Durchaus. Und merken Sie ſich eins, Herr von Stareyn:
elbſt die raffinierteſte Phantaſie könnte niemals mit ſo

zwingender Logik arbeiten, als die r alltägliche Wirk
lichkeit. Unſere gemeinſame Freundin iſt ein vollkommenpaſſobler Menſch; aber ſie laboriert an dem einen großen

Fehler, mehr Jllyrierin als Frau zu ſein. Uberſchlagen
Sie ihren ganzen Entwicklungsgang, das Milieu ihrer
Heimat, die Spezialmiſſion, die ſie hier an Berlin
feſſelt und dann ſagen Sie aufrichtig, war es nicht
ziemlich kindiſch, Jhre ganze Arbeit lediglich auf die paar
entzückten Phraſen dieſer Dame feſtzulegen, die der
Literatur etwa ähnliches Verſtändnis entgegenbringt, als
Sie zum Beiſpiel der ua, ſagen wir mal: der groß
illyriſchen Jdee?“ (Fortſekung auf nächſter Seite.
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Gefangene zur Truppe zurückzubringen. Ebenbürtig ſteht
dieſer Tat das ſchneidige Verhalten des Oberjägers Frey mit
5 Mann derſelben Kompagnie zur Seite, der bei der gleichen
Gelegenheit und unter denſelben ſchwierigen Umſtänden 6
engliſche Offiziere und 18 Mann zu Gefangenen machte.

Solche Taten zeigen, wie anmaßend die ſtets ausgeſpro-
chene engliſche Behauptung iſt, ein Engländer ſei ſo gut wie
drei Ausländer. Die Tapferkeit der beiden Oberjäger und
ihrer Handvoll von Leuten hat den Engländern bewieſen,
daß ſie in unſeren Soldaten ihren Meiſter gefunden haben.

Der Landwehrmann Ernſt Paul Kirchhübel von der 9.
Kompagnie des ſächſiſchen Landwehr-Jnfanterie- Regiments
Nr. 104 hat ſich im Gefecht vom 14. September durch beſon-
dere Tapferkeit und Unerſchrockenheit ausgezeichnet. Ohne
Zögern iſt er mit ſeiner Gruppe ungeachtet des ſchweren
feindlichen Artilleriefeners vorgegangen und hat durch ta-
pferes und rückſichtsloſes Draufgehen ſeine Kameraden vor-
wärts geriſſen. Kirchhübel iſt am 23. Auguſt 1879 geboren,
von Beruf Zuſchneider in Zeithain, verheiraktet und Vater
von neun Kindern. Er iſt infolge ſeiner Verwundung in
ein Lazarett gebracht.

Bei den Sturmangriffen auf zwei Ortſchaſten, die von
engliſchen Truppen gehalten wurden, haben ſich einige Sol-
daten des ſächſiſchen Fnfanterie- Regiments Nr. 107 durch hel-
denmütiges Verhalten in nicht alltäglicher Weiſe ausge-
zeichnet.

Jn erſter Linie iſt der Unteroffizier Koch zu nennen, der
nach Verwundung des Zugführers den Zug unter ſein Kom-
mando nahm und ihn in mörderiſchem Feuer geſchickt und
raſch gegen die feindliche Stellung führte. Sein perſönlicher
Mut und ſeine Unerſchrockenheit wirkten vorbildlich und an-
feuernd auf ſeine Leute. Er ſelbſt wurde an der Spitze ſei-
nes Zuges ſchwer verwundet. An Tapferkeit ſtand ihm nicht
nach der Gefreite Magerod desſelben Regiments, der ſich vor
allem als Gefechtsordonnanz auszeichnete. Jn ſchwieriger
Gefechtslage unter heftigem Feuer hat Magerod Befehle und
Meldungen überbracht und hat dadurch ſeiner Truppe wert-
volle Dienſte geliſtet. Der Soldat Endesfelder war als Ent-
ſernungsſchätzer ſtets mit in vorderſter Linie und hat dem
Zugführer infolge guter Bevbachtung zuverläſſige Wahr-
nehmungen übermittelt. Als ſeine Kompagnie nach einem
zweiten Sturm durch große Verluſte gezwungen war, zu-
rückzugehen, konnte Endesfelder, da er ſich bereits ſehr nahe
an die feindliche Schützenlinie herangewagt hatte, nicht mehr
in den alten Schützengraben zurück. Er blieb 12 Stunden in
äußerſt gefährlicher Lage vor dem Feinde liegen, beobachtete
gut und ſchlich ſich abends nach Eintritt der Dunkelheit in
den Schützengraben zurück.

Mehrere Vorfälle, die von der Todesverachtung und
Kaltblütigkeit unſerer Soldaten zeugen und die beweiſen,
daß ſie, wenn es darauf ankommt, ſtets bereit ſind, ihren
Vorgeſetzten und Kameraden ſelbſt unter eigener Lebensge-
fahr beizuſtehen, werden vom Garde-Jäger-Bataillon ge-
meldet. Sie beziehen ſich auf blutige Kämpfe gegen engliſche
Truppen.

Der Jäger Cynpalla der 4. Kompagnie iſt bei einem Ge-
fecht, trotzdem die Kompagnie zurückging, bei ſeinen ſchwer-
verwundeten Kameraden die Nacht, den ganzen nächſten Tag
his die nächſte Nacht hinein zurückgeblieben und hat ſie un-
ter eigener Lebensgefahr zurückgebracht. Bei dem Sturm-
angriff am 31. Oktober wurde durch das mörderiſche feind-
liche Feuer die ganze Gruppe außer Gefecht geſetzt, nur der
Jäger Abraham von derſelben Kompagnie blieb übrig.
Abraham hat ſich dadurch ausgezeichnet, daß er mit der größ-
ten Kaltblütigkeit verwundete Jäger wie auch den Leut-
nant Delius im ſtarken feindlichen Feuer verband und zu-
rückbrachte. Über den Vizefeldwebel Bratz von der 4. Kom-
pagnie obengenannten Bataillons wird berichtet, daß er ſich
bei jeder Gelegenheit ſtets außerordentlich umſichtig und
tapfer gezeigt habe. Beſonders eines Nachts, als die Kom-
vagnie 400 Meter vom Feinde entfernt lag, hat er Uner-
ſchrockenheit bewieſen; er iſt vhne beſonderen Befehl mit den
Pionieren vorgegangen, um Bomben zu werfen und Draht-
hinderniſſe zu beſeitigen.

Aus Stadt und Umgebung
Ein Ständchen brachte die Kapelle des hieſigen Land

ſturm-Erſatz-Bataillons geſtern Nachmittag in der 4. Stunde
den Verwundeten des Johanniter-Lazaretts im
Schloßgarten. Die feinen tiefempfundenen Weiſen der
anerkannt tüchtigen Kapelle erzielten eine zu Herzen gehende
Wirkung bei den Verwundeten ſowohl wie bei den Beſuchern
der Schloßgartens und den vorübergehenden Paſſanten.

Die Kollekte für die oſtpreußiſchen Notſtände am Ernte-
dankfeſt, die infolge eines Aufrufes des Evangeliſchen Oberkir-
chenrates angeordnet war, hat den erfreulichen Ertrag von
mehr als 420000 Mk. ergeben. Hiermit konnte viele
Not gelindert werden, und die ſo ſchwer bedrängten oſtpreußi-
ſchen Brüder haben es gemerkt, wie die Liebe ihrer Glaubens-

Hammer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

42] (Nachdruck verboken.)
„Vielleicht!“ ſagte der Student zwiſchen den Zähnen.

„Aber Sie wiſſen ja nicht, was dieſer Abend mir ſonſt
noch bedeutet. Sie wiſſen ja nicht, daß gerade ſie der
einzige Menſch war, an dem ich noch Halt fand und der
mich immer wieder ermutigte, wenn ich an meinem
Lönnen irre wurde.“

„Alſo ſeien Sie über das Ende dieſer verlogen ſenti-
mentalen Geſchichte doppelt froh. Denn damit iſt auch
das letzte Hindernis beſeitigt. Jetzt haben Sie den
Weg frei.“

Der jüngere hob argwöhniſch den Kopf.
kührt dieſer Weg?“

„Zur Arbeit!“ ſagte der ehemalige 31. Dragoner hart.
Er ſchlug mit der Fauſt auf die Logenbrüſtung und ver
ſetzte gedämpft mit jähem Zorn in der Stimme: „Zum
Donnerwetter, Herr von Stareyn, was heißt denn das
alles Haben Sie denn keine Direktion mehr im Leibe?
Uberlegen Sie ſich gefälligſt mal, wo Sie hingeraten ſind!
Sie liegen ja auf einem toten Strang! Wo andere junge
Menſchen mitten im vollſten Schaffen ſind, da wiſſen Sie
nichts weiter zu tun, als ſich ewig vor ſich ſelbſt zu ver
ſtecken! Sie wirken nicht poſitiv, Sie wirken nicht
negativ! Sie bauen nichts auf, Sie zerſtören nichts! Sie
handeln überhaupt nicht! Jhre Befähigung, ſoweit ich ſie
beurteilen kann, reicht allenfalls aus, um den Anſprüchen
dieſer Caféhausbrüder zu genügen; nie aber werden Sie
ſich davon 'ne Exiſtenz und 'n Renommee ſchaffen! Das
brauch' ich Jhnen iu übrigen nicht näher zu definieren;
das wiſſen Sie ja ſelbſt am beſten!

Ja, was ſoll denn daraus werden? Jeder Menſch
hat doch Ehrgeiz und Ziele! Und gerade Jhnen ſollte
alles beides fehlen? Jch verſichere Sie wenn man
mir ne bare Million auf 'n Tiſch legte Jhr Leben
möcht' ich nicht führen! Stellen Sie ſich gefälligſt mal
einen großen geſunden kräftigen Kerl vor, der von morgens

„Und wohin

r

bis abends Liebesgedichte ſtammelt und dazu Torte mit

genoſſen im Land hinter ihnen ſteht. Der angelich Ober

r im nkirchenrat hat einen Dank angeordnet, welche
Hauptgottesdienſt den Gemeinden bekannt zu geben iſt.

Verhandlungsgegenſtände ſür die Kreisſynoden nud
Paſtoralkonferenzen 1915. Das Königliche Konſiſtorium in
Magdeburg ſtellt zur Verhandlung: 1. Für die diesjährigen
Kreisſynoden folgenden Gegenſtand: „Welchen Se-
gen hat der Krieg bisher unſeren Gemein-
den gebracht? Und wieiſt dieſer Segen zu be
wahren und zu mehren Es wird ſich darum han-
deln, wird dazu in den „Amtlichen Mitteilungen“ des Konſi-
ſtoriums Nr. 5 bemerkt, eine knappe und doch erſchöpfende
Uberſicht zu gewinnen, wieviel Gutes der Krieg bisher ſchon
unſeren Gemeinden gebracht hat, ſowohl und beſonders nach
der religiös- ſittlichen Seite (Erweckung neuen
Glaubenslebens, erhöhter Beſuch der Gottesdienſte, ſtärke-
res Verlangen nach dem heiligen Abendmahl, Zurückdäm-
mung von Trunkfucht und Unzucht und dergleichen) als auch
nach der Seite der Liebestätigkeit (Opferfreudigkeit,
Schriftenverbreitung, Mitarbeit der Frauen und Kinder,
Pflege der Verwundeten, Fürforge für durchreiſende Sol
daten, Unterſtützung und Beſchäftigung der Soldatenfami-
lien uſw.). Von ſelbſt wird ſich dann die ernſte Frage er-
heben, was noch zu tun bleibt, um den Segen dieſer Kriegs-
zeit dauernd feſtzuhalten und zu vertiefen (Einführung von
Hausandachten und Bibelſtunden, Heranziehung aller
Stände und Schichten der Gemeinde zur Mithilfe an ihrem
inneren und äußeren Aufbau uſw.). 2. Für die diesjährigen
Paſtoralkonferenzen: „Welche beſonderen Aufga
ben hat die Kriegszeitim Bezug auf Predigt,
Unterricht und Seelſorge an das geiſt liche
Amt geſtellt und welche Lehren ſind aus den dabei
gemachten Erfahrungen zu ziehen?“ Beſonders empfohlen
wird bei Behandlung der Frage ein Eingehen auf die Frage
der Textwahl und auf die Gefahr der Wiederholung bei der
Predigttätigkeit. Zu den Aufgaben der Seelſorge iſt auch die
allgemeine Hilfsbereitſchaft des Pfarrers und des Pfarr-
hauſes gegenüber den Gemeindemitgliedern und ihren An-
gehörigen im Felde zu zählen.

ächſten

Sparſamkeit mit dem Brote
iſt eine patriotiſche Pflicht.

Jeder gebe ein gutes Beiſpiel.

munagalkaſſe und Kreisſparkaſſe gehen die Gold-
ab lieferung en weiter reichlich ein. Man ſieht daraus,
wie viel Gold noch nutzlos in Privathänden liegt und wie viel
Nachläſſigkeit oder geiſtige Kurzſichtigkeit in man-
chen Köpfen hauſt. Wir bitten wiederholt alle verſtändigen
Menſchen, gegen den ſchlimmſten Feind unſeres Volkes, die
geiſtige Trägheit, alle Kräfte mobil zu machen und jeden an-
zugreifen, der im Verdacht ſteht, von der Nachläſſigkeit oder
geiſtigen e beherrſcht zu ſein. Die Finanzkraft
des Reiches ſteigt bekanntlich im dreifachen Verhältnis
zum Goldbeſtande der Reichsbank, da dieſe dreimal ſo viel
Mark in Banknoten ausgeben darf, als ihr Goldbeſtand beträgt.
Wenn nun das erforderliche Geld nicht durch Banknotenaus-
abe, die nach dem Reichsgeſetz im beſtimmten r r
)oldbeſtande ſtehen muß, beſſ werden kann, müſſen größere

Anleihen erfolgen und ſie erfordern bekanntlich wieder um
Schuldendienſt. Das ſollte jeden dazu treiben, der

eichsbank zum Beſitz alles Goldes zu verhelfen. Wir ſchla-
gen vor, daß jeder das Geſpräch mit dem Nachbarn nach dem
üblichen Gruße mit den Worten beginnt: Haſt du Gold im

auſe? Das macht das Gewiſſen beweglich. Denn zum
ügner wird ſich doch niemand machen wollen und ſchämen

will ſich doch auch niemand. Und das müßte ſich doch jeder, der
Gold zu Hauſe behält, vor ſich ſelbſt und vor den anderen. So-
gar ganz erbärmlich ſchämen! Darum liebe Leſerin
und lieber Leſer: Haltet Ämfrage. Jeder iſt Mitarbeiter, jeder
iſt Mitkämpfer. Und wo einer daherkommt, der verdächtig iſt,
t r die Piſtole auf die Bruſt: Dein Gold oder dein

eben
Von der hieſigen Volksküche. Jnfolge der Lebens-

mittelpreiſe ſieht ſich der hieſige Frauenverein genötigt, vom
Montag, den 15. Februar, ab die Preiſe der Speiſen zu er-
höhen. Es werden von dieſem Tage ab folgende Preiſe ge
nommen werden: für eine halbe Portion ohne Fleiſch 8 Pfg.
(nur zum Genuß an Ort und Stelle), für eine ganze Por-
tion ohne Fleiſch 15 Pfg., eine halbe Portion mit Fleiſch 20
Pfg., eine ganze Portion mit Fleiſch 25 Pfg.

Haſt du Gold im Hauſe? Bei der e Kreiskom-

Schlagſahne ißt! Wird Jhnen dabei nicht übel? wär's
nicht geſcheiter, ſolch überflüſſiges Jnſekt hängte ſich am
nächſten Balken auf? Denn an ihm hat die Menſchheit
niſcht verloren! Und Sie, Herr von Stareyn, das ſage ich
Jhnen allen Ernſtes: wenn Sie ſich nicht bald auf ſich
ſelbſt beſinnen, dann hat die Menſchheit auch an Jhnen
nichts verloren, wenn Sie mal ſterben! Darum arbeiten
Sie arbeiten Sie arbeiten Sie!“

Erwin von Stareyn hielt den Kopf etwas geneigt,
als lauſche er dem Klang dieſer rückſichtsloſen harten
Stimme nach. Eine Erſchütterung durchlief ſeinen Körper;
es war wie ein letztes verzweifeltes Aufbegehren. Dann
wurde er plötzlich ganz ruhig; er lächelte ſogar.

„Jch danke Jhnen für Jhren guten Rat, Herr von
Dührſſen; einen ähnlichen gab mir heut ſchon mal jemand

auch ſo einer Jhres Schlages, der weder nach rechts
noch nach links zu ſehen braucht, weil er weiß, daß er
nie auf ſeinem Wege ſtraucheln wird. Nicht wahr, Sie
meinen doch gleichfalls, ich wäre beſſer Offizier ge
worden?!“

Das war ganz ruhig geſprochen; doch irgendwas in
dieſer lächelnden Bitterkeit packte den kleinen Citmman,
riß ihn zuſammen. Er empfand plötzlich Mitleid; es
drängte ihn, den jungen Kerl da drüben nicht gänzlich
allein zu laſſen. So entgegnete er mit ärgerlich-ener-
S Kofſſchütteln: „Wer Jhnen dieſen Vorſchlag machte,
er kennt Sie nicht! Offizier nonſens, lieber Freund

Das iſt nichts für Sie; darin erſticken Siel Was gilt
der engbegrenzte Reitbahnhorizont und das bißchen
Rekrutendrillen?! Es mag Leute geben, die dafür ge
boren ſind; und Heil unſerer Nation, daß wir daran
keinen Mangel beſitzen. Jhnen aber geht's, wie es auch
mir gegangen iſt, als ich es im blauen Rock ums Ver-
recken nicht mehr aushielt: wir brauchen weite Ausblicke
ins Leben; das hat tauſend Regungen und Veräſtelungen
und zuckt in Nervengewirr und Pulsſchlag, dem wir nach
ren müſſen, weil ein innerer Zwang uns nicht zur

uhe kommen läßt. Sie verſuchten auf falſchem Wige
binter das große Geheimnis zu kommen: durch die

13 volljährige däniſche Arbeitspferde hat diewirtſchaftskammer in Halle noch abugeben Be
Beſichtigung in der Verſuchswirtſchaft Kauchſtedt iſt jeder
Zeit geßeltetht bei Verfich

orſi ei Verficherungverträgen mit engliſchenſchaften. Der Bauunternehmer E. in A. hatte ſei Möring
ſeine Gebäude bei dem Londoner „Phönix“ verſichert und die
fälligen Prämien pünktlich bezahlt. Jm September 1914 ſchrieb
er an die Geſellſchaft, da er ſich an ſeinen Vertrag nicht mehr
für gebunden halte und ſeine Verſicherungen der Weſtfäliſchen
ProvinzialFeuerſozietät übertragen habe. Hierauf erhielt er
ein Schreiben der Geſellſchaft, in dem die ſofortige Aufkündi-
gung der Mobiliarverſicherung zurückgewieſen wurde, weil die
Verſicherung trotz des Krieges nach wie vor zu Recht beſtehe.
Bezüglich der Gebäudeverſicherung ließ die Geſellſchaft nichts
von ſich hören. Am 11. November brannte der Verſicherungs-
nehmer ab und zeigte dies dem Londoner „Phönix“ an. Nach
mehrfachem Hin und Her ließ die Geſellſchaft dem Verſicherungs
nehmer mitteilen, ſie lehne den Erſatz ſowohl des Mobiliar- als
des Gebäudeſchadens ab, weil beide Verſicherungen vor dem
Brande mit ſofortiger Wirkung gekündigt ſeien und ſomit am
Brandtage nicht mehr in Kraft geweſen wären. Die engliſche
Geſellſchaft wechſelt alſo ihren Standpunkt ſehr ſchnell. Handelt
es ſich um die Prämfeneinnahme, ſo wird jeder Verſuch, den
Vertrag zu löſen, mit Entrüſtung zurückgewieſen. Kommt es
aber zum Bezahlen einer Entſchädigung, ſo iſt ſie dafür nicht
mehr zu haben. Der Verſicherungsnehmer wird gegen die Ge-
ſellſchaft klagen, damit ſie vor Gericht ihrer eigenen Behauptung,
daß eine ſofortige Kündigung nicht zuläſſig ſei, widerſprechen
muß, wenn ihr das Zahlen der Entſchädigung zu ſauer wird.

Aus unſerem altehrwürdigen Dom. Geſtern iſt, wie wir
erfahren, mit dem Orgel-Umbau im Dom begonnen
worden. Es handelt ſich dabei u. a. um eine völlige Rei-
nigung des inneren Werkes. Jn der letzten Zeit ver
ſagte nämlich die Orgel öfters. Mit den Umbau- und Reini-
gungsarbeiten iſt die bekannte Orgelbaufirma Rühlemann
beauftragt worden. Die Arbeitsteilung hat man ſo eingerichtet,
daß trotz des Umbaues das Orgelwerk an den Gottesdienſten
funktioniert.

Das Hilfslazarett Verſicherungsanſtalt hier erhielt von
Berlin eine Bücherſpende, der folgendes Gedicht beigefügt war:

Meine Buben, noch ſo klein,
Wollen auch nicht müßig ſein,
Wenn ſich alle Hände regen
Zu des Vaterlandes Segen.
Auch ſie wollen etwas tun;
Doch da fragt ſich's: Was denn nun
Hin und her wird da beraten:
Was gebrauchen die Soldaten?

Einer ſtützt ſein Haupt ſo ſchwer,
Ruft ganz plötzlich: „Bitte ſehr,
Liebes Fräulein, was zu leſen
Für die Kranken, die geneſen!

Mutter ſagt, im Lazarett
Auf dem ſchweren Krankenbett
Kriegen ſie leicht Langeweile,
Leſen drum gern manche Zeile.“
„Bücher!“ jubelt auf die Schar.
„Bücher,“ ſag ich, „das iſt wahr!
Glaub' wohl, daß mit ſolchen Sachen
Wir den Helden Freude machen.“

Und nun ſchleppten ſie herbei,
Bücher, Bücher mancherlei,
Märchenbuch, Tierſchutzkalender
Brachten ſelbſt die kleinen Spender.
Darauf trafen wir die Wahl;
Doch das brachte große Qual.
Alles, alles ſollt' ich ſenden,
Tönte es von allen Enden.
„Fräulein, ſchicken wir nicht bald?“
Täglich mir's entgegenſchallt.
Und ſie haben mich bezwungen,
Meine lieben kleinen Jungen.
Nun denn ich ergeb' mich drein.
Mög's Euch eine Freude ſein,
Was die Jung's von Klaſſe ſieben
Für euch haben aufgetrieben!

Hertha Hei g.
Teure Pfannknuchen. Vor einigen Tagen buk in Roß-

lau eine Frau Pfannkuchen. Ob nun der beim Backen die-
ſer leckeren Speiſe entſtehende ſüße Duft einen Schutzmann
angelockt hatte oder ob eine freundliche Nachbarin den An-
geſtellten der heiligen Hermandad auf den Weg gewieſen hat,
weiß man nicht, genug, plötzlich ſtand der Schutzmann in
der Küche der eifrigen Bäckerin und fragte ſie in der freund-
lichſten Weiſe von der Welt nach der Art ihres Tuns. Die
gewünſchte Aufklärung wurde gern gewährt, und der Be
amte bekam noch zwei Pfannkuchen, ſchön in Papier einge-

èèeSTè e n rLiteratur. Das müſſen Sie jetzt beiſeite werfen. Davon
machen Sie ſich frei, ganz frei. Recken Sie die Arme
aus und ſehen Sie zu, ob Sie noch Kraft in den Knochen
haben. Und dann kommen Sie uns; werden Sie Kauf-
mann. Denn bei uns finden Sie die tiefſte aller Poeſien

die Poeſie der Arbeit! und finden die elementarſte aller
Philoſophien die Philoſophie des Erfolges!! Jch
ſchätze, das iſt eine gewaltige Sache, um die es ſich wohl
lohnt die Kinderſchuhe auszuziehen und ein Mann
zu werden!“

Der Student hatte mit keinem Wort unterbrochen;
er hörte ſchweigend zu; er ſaß ganz ſtill. Und erſt nach
einer ganz langen Weile fragte er aus vergrübeltem
Sinnen heraus: „Sie meinen meinen Onkel.

„Jch meine Jhren Onkel, deſſen größten Wunſch Sie
erfüllen würden; und ich meine Jhre Schweſter, die Sie
glücklich machen könnten; und ich meine alle die anderen
Leute, die etwas von Jhnen hielten und Sie nur ſchweren
Herzens aufgegeben haben. Dieſes, Herr von Stareyn
iſt das grundlegende Geſetz unſeres Lebens:
daß wir uns den Reſpekt unſerer Umgebung ſichern!
Gleichgültig, auf welchem Wege wir dahin gelangen;
gleichgüitig auch, welche inneren Kämpfe wir dabei durch
zuhalten haben nur erzwingen müſſen wir uns dieſen
Reſpekt! und niemals hoffen, daß er uns etwa freiwillig
geboten wird. Denn ſolche Hoffnung führt uns unweiger
lich vor die Binſen. Und wir unterliegen, ehe wir noch
richtig an den Feind herangekommen ſind.“

Da erhob ſich Erwin von Stareyn. Er reichte dem
ehemaligen 81. Dragoner nicht die Hand; er ſah ihn auch
nicht an. Er blickte zu der Fremdenloge hinüber, gegen
deren hellen Hintergrund fich die Geſtalt einer Frau ſil
houettenhaft genau abzeichnete; und ſagte hart und ge
dämpft: „Jch habe heut ſeltſame Dinge gehört; ich werde
viel nachdenken müſſen. Was geſchieht, weiß ich no
nicht. Das kommt nicht von heut auf morgen; das dauer
Tage, vielleicht Wochen. An Sie aber, Herr von Dührſſen,
habe ich dieſe Bitte: ſagen Sie Ria Targolowicz, daß ſie
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Dingerchen felbſt überzeugen könnte. Der Mannre aber wohl kein Freund von Süßigkeiten ſein denn
anſtatt die Pfannkuchen in den Kaffee zu ſtippen, brachte er
ſie auf das Polizeibüro, von wo ſie zur Unterſuchung der
Art des zu ihrer Bereitung verwandten Mehles zu einem
Chemiker expediert wurden. Dieſer ſtellte feſt, daß die
Pfannkuchen aus reinem Weizenmehl hergeſtellt waren, was
bekanntlich bei Strafe verboten iſt. Die Strafe blieb denn
auch nicht lange aus. Ein Strafmandat in Höhe von 20
Mark bekam die Pfannkuchenbäckerin zugeſtellt.

Erwärmte Pflauenkerne können jetzt den im Felde
ſtehenden Kriegern, beſonders jenen, die in den Schützengrä-
ben liegen, als transportable Wärmflaſche gute Dienſte lei
ſten. Die Landbevölkerung ſchickt ihren kämpfenden An
gehörigen vielfach ſogenannte Kr abbelſäckchen, das ſind
mit Pflaumenkernen gefüllte Leinwandſäckchen, zu. Die
Pflaumenkerne erhitzen ſich leicht und halten die Wärme
ijange an. Eine Menge von Pfund genügt vollſtän-
dig. Landleute, die ſelbſt Pflaumenmus kochen, werden ſich
im Beſitze von ſolchen Kernen befinden. Soldaten, denen
ſolche Krabbelſäckchen zugegangen ſind, äußern ſich ſehr er-
freut und dankbar darüber.

Aufträge auf Holzſchuhe für Heereszwecke. Die Hee-
resverwaltung hat mehrere Hunderttauſend Schuhe aus
Holz zur Benutzung beim Wachtdienſt in den ſchneebedeckten
Karpathen zur ſofortigen Herſtellung in Auftrag gegeben.
Die Holzſchuhe werden aus Fichte, Pappel oder Erle her-
geſtellt, da dieſes Material Kälte nicht vder nur wenig durch
läßt. Mit der Anfertigung ſind Holzgewerbetreibende in
Süddeutſchland und Böhmen beſchäftigt. Die Holzſchuhe ſind
etwa 35 Zentimeter lang und 10 Zentimeter breit, ſo daß ſie
über die Lederſchuhe geſtreift werden können. Ein größerer
Teil der Lieferungen wurde der Holzgroßfirma Hugo Forch-
heimer, Frankfurt a. M.-Paſſaqu, übertragen.

Eine deutſchfeindliche Jnſeraten- Expedition. Jn Anmſter
dam, Nieuwezijds-Voorburgwal, befindet ſich die Annoncen-
Expedition von De La Mar, deſſen Jnhaber De La Mar
zugleich Direktor des Reuter-Büros für Holland iſt. Dieſes
Büro iſt ein Hauptherd für alle Lügenberichte, die
von unſeren Gegnern zum Nachteile Deutſchlands in
Holland verbreitet werden. A. De La Mar hat viele Kunden
in Deutſchland, die ſich ſeiner Annocen- Expedition zum Jnſerie-
ren in holländiſchen Blättern bedienen. Als ſolche werden die
folgenden großen Firmen genannt: 1. Die Farbenfabriken
Friedr. Bayer, Elberfeld, 2. Georg Dralle, Hamburg, 3.
Ferd. Mühlens, Köln, Glockengaſſe 47, 4. Fritz Schulz,
Leipzig, 5. Mey u. Edlich, Leipzig. Es dürfte wohl im Jn-
tereſſe der deutſchen Geſchäftswelt, die in holländiſchen Blät-
tern inſerieren, liegen, jenes deutſchfeindliche Büro zu meiden
und ſich am beſten einer deutſchen Annoncen Expedition zu be-
dienen, die ja auch Jnſerate für ausländiſche Blätter vermit-
teln.

Poeſie im Schützengraben. Einem Dankesbrief an
eine hieſige Dame für die Zuſendung eines Weihnachtspa-
kets lag das nachfolgende Gedicht bei. Der Verfaſſer, Erſatz
reſerviſt Kücking von der 4. Kompagnie des Jnfanterie-Regi-
ments Nr. 71, hat es nach ſeiner Angabe in der Nacht vom

auf den 30. November 1914 im Schützengraben unweit
Nouſſein gedichtet.

Rings dunkle Nacht, auf Poſten wir ſteh'n,
Wie die Geiſter der Nacht an den Scharten,
Lautlos und ſtumm, wir horchen und ſpäh'n,
Um den Angriff des Feind's zu erwarten,

Heran nur, heran, du welſche Brut,
Wir werden dich Mores lehren.
Gut halten wir Wacht, wir ſind auf der Huk,
Steh'n kampfbereit an den Gewehren.

Ein Blick auf die Waffe, der wir vertrau'n,
Und die Bitte zum Lenker der Schlachten:
„Sei du unſer Schutz, auf dich woll'n wir bau'n,
Hilf uns Todesgefahren verachten.

Verhilf uns zum Siege über die Brut,
Die uns aus der Heimat getrieben,
Laß nicht unterliegen den deutſchen Mut,
Beſchirm' auch daheim unſere Lieben!“
Rings dunkle Nacht, wenn werden wir ſchau'n

Das ſtrahlende Licht der Sterne?
Wann ziehen wir wieder in deutſche Au'n?
Wir hoffen, die Zeit iſt nicht ferne.

Aus Provinz und Reich
l. Halle, 11. Februar. Der Verband Halle-Thü-

ringen der deutſchen Reichsfechtſchule Sitz
Halle beſteht am 13. Februar 20 Jahre. Seine Wirk-
ſamkeit iſt weit über Halle hinaus bekannt geworden, und
er hat ſogar in den fernſten Überſeeländern dauernde Pfleg-
ſtätten gefunden. Beliebt und auch von Merſeburgern viel-
fach beſucht waren in Friedenszeiten ſeine Sommerjahres-
ſeſte, die in einzelnen Fällen bis zu etwa 10000 Teilnehmer
fanden, und ſich oft zu idealen Volksfeſten ausgeſtalteten.
Die Errichtung eines Reichswaiſenhauſes für Halle, geltend
ür die Regierungsbezirke Merſeburg und Erfurt, ſteht nach

Friedensſchluß bevor. Schutzherr des Verbandes iſt bekannt-
lich der rrprüſident der Provinz Sachſen, Exzellenz Dr.
v. Hegel.Halle, 11. Febr. Der Luſt mord an der Schneiderin Al-
ma Bennewitz hat noch keine Aufklärung gefunden. Be-
anntlich wurden am 18. November v. J. auf einem Felde bei

Cröllwitz Teile einer weiblichen Leiche etwa einen Spatenſtich
tief vergraben aufgefunden. Die Erörterungen ergaben, daß
ſie von der 1876 in Cönnern geborenen Schneiderin Anna (ge-
nannt Alma) Bennewitz herrührten, die keinen einwandfreien
Lebenswandel geführt hat und einem Luſtmorde zum Opfer ge
fallen iſt. Soldaten fanden dann bei einer e übung
am 10. Dezember 1914 im Oberholze bei Leipzig neben anderen
Teilen der Leiche den Kopf der Frau, der unter Farrenkraut
auf einem zerriſſenen, 45 33 14 Zentimeter großen grauen
Pappkarton lag, wie ſolche in Waren und Verſandhäuſern ver-
endet werden. Ein Stück mitaufgefundenen Papiers trägt
einen beſchriebenen Zettel. Nach Anſicht der Kaiſerlichen Ober
poſtdirektion iſt die Abſendung des Pakets, von dem das Pack-
papier ſtammt, in einem größeren Orte mit dem Endbuchſtaben
erfolgt. Das noch vorhandene Stück der Adreſſe weiſt darauf
hin. daß das erſte Wort Apotheke hieß. Es iſt aus dem Adreſſen-
kück weiter erſichtlich, daß ſich die Apotheke in einem Orte, der
n Endbuchſtaben t führt, wie Neuſtadt uſw. befinden muß. Die
Silbe „aſſe“ ſpricht für Gaſſe oder Straße als Straßenbezeich-
nung. Nach den Leichenteilen zu urteilen, iſt der Tod der Ben-
witz etwa in der Zeit vom 7. bis 13. November 1914 erfolgt.
o die Teile der Leiche faſt blutleer waren, müſſen ſich reich
n Blutſpuren am Orte der Tat, die wahrſcheinlich in einem
ne oder umſchloſſenen Raume verübt worden iſt, vorgefun

n haben. Wer über den Empfänger oder Abſender des Pakets
In der oben erwähnten Adreſſe oder ſonſt etwas zur Ermitte-
ung des Täters angeben kann, wird gebeten, dies recht bald der
m winalpolizei oder der Königl. Landeskriminalpolizei Leipzig
uteilen. Auf die Ermittelung des Täters ſind 500
ark Belohnung ausgeſetzt.

ch Freyburg, 11. Febr. Selbſt die in unſeren Steinbrüchen
t Kipploren und Schienen kauft jetzt derilitärfiskus zu Heereszwecken an, ſo daß unſere Stein

mit nach Hauſe, damit er ſich bei einer Taſſe Kaffee brecher ſich wieder an die ſeit altersher gebräuchten Schubkarren
rwBrge müſſen. Vor kurzem wurde hier in dem unbenutz
en Teile der Kornſchen Kammfabrik in der Lauchaerſtraße eine

Grangatendreherei eingerichtet, die es in vollem Gange
iſt und in den nächſten Tagen noch vergrößert wird.

Helbra, 11. Februar. Hier wurde in der Arbeiterkaſerne
des Amtes Helbra ein ruſſiſch-polniſcher Saifonarbeiter, der
ſich unbefugterweiſe von ſeiner Arbeitsſtätte entfernt hatte
und vhne Ausweispapiere war, feſtgenvmmen und in
das Gefangenenlager zu Merſeburg transportiert.

Camburg, 11. Febr. Der Schweinemarkt am Sonnabend,
den 13. d. M., kann der Maul und Klauenſeuche wegen wieder
um nicht ſtattfinden, dagegen wird an dieſem Tage Geflügel-
und Taubenmarkt abgehalten.

Zeitz, 11. Febr. Um den kleineren Leuten entgegenzukom-
men, will der Elektrizitätsverband Weißenfels-Zeitz in kleine-
ren Wohnungen elektriſche Anlagen bis zu vier Brenn-
ſteklen auf eigene Koſten herſtellen und den Eigentümern durch
atte Mietszahlungen die Abzahlung der Koſten erleich-
ern.Leipzig, 10. Febr. Jn der geſtrigen Geſamtrats-

ſitzung nahm man u. a. Kenntnis von den Maßnahmen, die
ſich infolge der Verordnung über die Regelung des Brot und
Mehlverkaufs notwendig machen. Zur Beſchaffung der erfor-
derlichen Unterlagen wird in Ausſicht genommen, Anfang näch
ſter Woche eine Zählung vorzunehmen,; dabei ſollen ſofort die

gelangen. Sodann wurde noch Beſchluß gefaßt, wegen der Wei
terführung der Geſchäfte in den Gemeinden Schönefeld und
Mockau, die am 15. d. M. in den Stadtbezirk aufgenommen wer
den.

Eöthen, 11. Febr. Ein r r Anblick botſich am Dienstag einer behördlichen Kommiſſion, die ſich Ein
gang zu den verſchloſſenen Lagerräumen des Kaufmanns Guſt.
Eberius hierſelbſt verſchafft hatte, um die Lagerbeſtände auf
nehmen zu können. Der Beſitzer, durch Krankheit dem Geſchäft
ferngehalten und auch zum Sonderling geworden, hatte ſich ſeit
langem um die Beſtände nicht kümmern können, aber auch kei-
nem anderen den Zutritt geſtattet. Jn langen Reihen ſtanden
die Säcke mit Mehl, Kleie, Kraftfuttermitteln uſw., mehrere
hundert Zentner, eine Beute der Milben und Würmer, von
denen es in allen Säcken wimmelte. Weiter konnten hier Her
den von Ratten und Mäuſen hauſen und ſich nähren. Große
Mengen wertvoller Sämereien, namentlich Kleeſaaten, Gräſer
und Futterpflanzen, wurden ebenfalls in faſt verdorbenem Zu
ſtande aufgefunden; durch das lange Lagern haben ſie zweifellos
ihre Keimkraft eingebüßt. Auch erhebliche Vorräte an künſtli-
chen Düngemitteln dürften aus der gleichen Urſäche ihren Wert
verloren haben.

Zerbſt, 11. Febr. Der am Dienstag hier in Zerbſt-Ankuhn
abgehaltene Pferdemarkt war recht gut beſucht. Es waren aber
gegen 577 Pferde im vergangenen Jahre nur 111 Tiere aufge-
trieben.

Salzwedel, 10. Febr. Die Landwirtſchaftsſchule
Salzwedel veranſtaltete durch ihre Schüler in der Zeit vom 26.
Januar bis 8. Februar eine Goldſammlung, die folgendes
glänzendes Ergebnis hatte: Klaſſe 1: 4030 M., Klaſſe 2: 2970
Mark, Klaſſe 5: 8900 M., Quarta: 14 120 M., Zuinta: 12 410
Mark, Sexta: 4150 M., alſo zuſammen 46630 Mark Gold.

Eisleben, 11. Febr. Tot aufgefunden wurden geſtern vor
mittag in ihrer Wohnung Glockenſtraße 11 die Hebamme Frau
Thiemer und ihre 15jährige Nichte. Jnfolge eines
Gasrohrbruches im Nebengrundſtück war von dort aus Gas in
die Zimmer der Frau Thiemer eingedrungen. Die bedauerns-
werte Frau war ruhig eingeſchlafen, während das junge Mäd-
chen offenbar erſt nach furchtbarem Todeskampfe verſchieden iſt.

Halberſtadt, 11. Febr. Die Einbrüche und Dieb-
ſtähle mehren ſich hier in erſchreckendem Maße. So ſind in
letzter Zeit drei junge Burſchen über die Mauer eines Grund-
ſtücks an der Wehrſtedterſtraße geſtiegen, haben einen Stall er
brochen und aus dieſem einen Hahn und vier Hühner entwendet.
Ferner wurde einer hieſigen Witwe
Güterbahnhofes eine Brieftaſche mit 177 M. in Scheinen ge
ſtohlen. Der Dieb war beobachtet worden und wurde ſofort ver
folgt, es gelang ihm jedoch, zu entkommen.

Dresden, 11. Februar. Ein ſächſiſcher Artillerieoffizier,
der früher in Pirna beim Feldartillerieregiment Nr. 64 ſtand,
jetzt aber der Armee im Oſten zugeteilt iſt, hat dem türki-
ſchen Konſulat in Dresden den Betrag von 300 Mark mit der
Beſtimmung überwieſen, ihn dem türkiſchen Solda-
ten auszuzahlen, der in Egypten das erſte engliſche Geſchütz
oder Maſchinengewehr erobern werde.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Höchſtpreiſe für Leder? Die Sicherſtellung der Leder

verſorgung für die Zivilbevölkerung betraf eine Konferenz, die
auf Veranlaſſung des Verbandes der deutſchen Schuh und

Schäftefabrikanten im Reichsamt des Jnnern ſtattfand. Der
Reichsregierung wurden mehrere Anträge auf t
Maßnahmen zur Sicherſtellung des Lederbedarfs für die Zi-
vilbevölkerung unterbreitet. Sollten die zu treffenden Maß-
Schuhinduſtrie und dem Handwerk Leder zu angemeſſenen
oder Schuhinduſtrie und dem Handwerk Leder zu angemeſſenen
Preiſen zugeführt. wird, ſo wurde beantragt, der Frage einer
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Leder näherzutreten.
Zur Begründung der Anträge wurde der Konferenz, dem Schuh
markt zufolge, mitgeteilt, daß eine große Anzahl von Schuh
fabriken vor der Stillegung ſtehe. Es müßten nach einer Um-
frage bereits im März 28,8 Prozent und im April 25,3 Prozent
der Betriebe eingeſtellt werden, während eine große Anzahl
von Betrieben in weiterer kurzer Friſt gleichfalls zur Still-
legung wegen Mangel an Rohſtoffen gezwungen werden wür-
den. Dadurch würden Tauſende von Arbeitern brotlos werden.
Die Antragſteller waren der Anſicht, daß das erforderliche Leder
bei ſparſamer Beſtellung des Verbrauchs für die Heeresverwal-
tung auch für den Bedarf der Zivilbevölkerung zur Verfügung
geſtellt werden könne.

x Aluminium-Jnduſtrie- A.G. in Nordhauſen. Der Ab-
ſchluß für 1914 geſtattet, eine Dividende von 20 Proz.
(wie im Vorjahr) auf das mit 60 Proz. einbezahlte Kapital der
alten Emiſſionen und halbe Dividende auf die Emiſſion 1914
vorzuſchlagen.

X Concordia, chemiſche Fabrik auf Aktien, L eopoldshall
Staßfurt. Sowohl der Betrieb auf Concordia, als auf den bei-
den Kali-Gewerkſchaften Anhalt und Jlberſtedt wird ge-
gen Ende Dezember wieder auf genommen. Die Abfor-
derungen in Kalidüngeſalzen für das Jnland waren den Ver-
hältniſſen entſprechend befriedigend. Leider ſei inzwiſchen vom
Reichskanzler die Ausfuhr von Kaliſalzen allgemein verboten
worden. Jnwieweit Ausnahmen bewilligt werden, bleibe noch
abzuwarten. Da für das Jahr 1914 die Durchſchnittspreisbe-
rechnungen des Kali-Syndikats noch ausſtehen und auch in eini-
gen Monaten erſt zu erwarten ſein werden, ſo laſſen ſich ziffern
mäßige Angaben über den Ertrag des erſten halben Geſchäfts-
jahres zurzeit noch nicht machen.

L Die Zentralſtelle für Ausfuhrbewilligungen für Zucker
in Berlin meldet: Das Reichsamt des Jnnern teilt mit, daß
Ausfuhrbewilligungen für Zucker nicht mehr er
teilt werden können. Die Zucker, deren Ausfuhr bereits
bewilligt iſt, können ausgeführt werden. Die vom Bun-
desrat in ſeiner jüngſten Vollſitzung erlaſſene Verordnung
über die Verarbeitung von Nachprodukten der Zuk-
kerfabrikation und von Melaſſe beſtimmt, daß Nach
produkte der Zuckerfabrikation auf den Verbrauchszucker
nicht mehr verarbeitet werden dürſen. Ferner darf
vom 1d, Februar ab nicht mehr entzuckert werden. Wer ge
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gen dieſe Vorſchrift verſtößt, wird mit Gefängnis bis zu 6
Monaten vder mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft. Die
Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in
ra Den Zeitpunkt ihrer Aufhebung beſtimmt der Reichs

anzler.
X Die Holzverſteigerung im ſtädtiſchen Naumburger

Buchholze hatte am Mittwoch über 100 Perſonen, Bieter und
Schaulüſtige, zuſammengeführt. Wie ſchon in den letzten
Jahren, waren meiſt an den Wegen Bäume geſchlagen wor-
den, die Zeichen der Erkrankung trugen, deren Holz aber nur
in wenigen Fällen angeangen war. Es hatten ſich wieder
die angeſehenſten Vertreter der Holzverarbeitungsbranchen
eingefunden, aber auch Bieter auf Brennholz waren zuge-
gen. Jn Eiche war nur ein Stamm geſchlagen worden, der
mit 35 Mark angeboten und mit 46.50 Mark bezahlt wurde,
Der Preis für das Feſtmeter betrug 36 Mark. Rotbuchen-
ſtämme zu 18--21 Mark im Feſtmeter bewertet, erzielten als
höchſten Satz 28 Mark für das Feſtmeter. Weißbuche war
mit 13 Mark das Feſtmeter angeſetzt und ſteigerte ſich auf 20
Mark. Der einzige Fichtenſtamm, mit 20.50 Mark angeſetzt,
wurde mit 34 Mark'vbezahlt, ſodaß der Preis im Feſtmeter
27 Mark betrug. Für den Abraum ſtieg der Haufen von
1.00 auf 1.60 Mark. Einige Birken waren nur zu Rollen
und Scheiten zerſchnitten; worden. Erſtere mit 3 Mark ſtie-
gen das Raummeter auf 4.50, 5.00 und 6.50 Mark, Scheite von
4 Mark auf 5.10 Mark. Von Weißbuchenrollen ſteigerten ſich
2 Meter von 12 auf 18.50 Mark, der Haufen Abraum von
2.00 auf 2.90 Mark. Rotbuchennutzholzſcheite war nur 1
Raummeter vorhanden, der bei Angebot von 10 Mark mit
14.50 Mark bezahlt wurde. Brennſcheite in tadelloſer Ware
ſtiegen bei 16 Mark Nennwert auf den Höchſtpreis von 23
Mark für 2 Raummeter. Der Durchſchnittspreis war 20 bis
21 Mark. Angegangene oder in getrocknetem Zuſtande ge-
ſchlagene wurden im Angebotspreiſe Scheite 2 Meter mit 14
Mark berechnet, ſtiegen aber auf 18.50 bis 20.50 Mark. Rol-
len ſtiegen von 5 auf 8.60 Mark das Meter, geſunde Meter
ſteigerten ſich von 6 auf 10 Mark. Für Klötze zum Selbſt-
roden wurden pro Stock von 0.50 bis 1.20 Mark bezahlt. Ab-
raum ſtieg bei Birke von 1.50 auf 2.10 Mark, bei Rotbuche
bei 2.50 Mark Anſatz für den Haufen auf 5 und 6 Mark; ein
beſonders mit ſtarken Stämmen durchſetzter Haufen ſtieg von
3 auf 10 Mark.

Kriegsallerler
Der Kaiſer bei der Garde.

Dem Briefe eines Garde-Feld-Artilleriſten entſtammt
nachſtehende Schilderung über die Anweſenheit des
Kaiſers bei einem Feldgottesdienſt am erſten Weih-
nachtsfeiertag:

Seit dem 23. Dezember ſind wir in D.... zur Ruhe.
Viel Ruhe haben wir zwar auch nicht; denn nun heißt es
dauernd, alles in Ordnung zu bringen. Weihnachten feier-
ten wir im Bataillon. Am erſten Feiertag fand Regiments-
kirchgang ſtatt. Drei Regimenter verſammelten ſich da in
der ſchönen Kathedrale. Das 1. Garde- Regiment zu Fuß,
deſſen Chef Prinz Eitel Friedrich iſt, das 3. Garde- Regiment
zu Fuß und unſer 4. Garde-Feld-Artillerie- Regiment. Acht
Chriſtbäume brannten in der Kirche, neben der Kanzel waren
die zerſchoſſenen Fahnen aufgeſtellt. Kurz vor Beginn des
Gottesdienſtes erſchien Seine Majeſtät. Kein Menſch hatte
den Kaiſer erwartet. Jch hatte das Glück, nur etwa fünf
Meter von ihm entfernt zu ſtehen. Nicht mit einer Miene
zuckte er während der ſehr ſchönen Predigt des Oberhofpredi-
gers. Die von uns kraftvoll angeſtimmten Lieder „Vater,
ich rufe dich“ und „Wir treten mit Beten“ ſang der Kaiſer
mit. Nach der Andacht marſchierten wir mit Regiments-
muſik im Paradeſchritt an dem Kaiſer und dem Großen
Generalſtab vorbei. Du hätteſt einmal ſehen ſollen, wie die
Ziviliſten hier ſtaunten. Stolz waren wir darauf, unſeren
Kaiſer am Weihnachtstag in unſerer Mitte gehabt zu haben.

Die Helden vom Train.
Jn den Münch. N. N. erzählt der Kriegsberichterſtatker

Emil Herold, der ſich an der Weſtfront befindet, folgendes
luſtige und verbürgt wahre Heldengeſchichtchen: Jn einem
Dorfe vor Arras wird eines Abends ein von der Front zu-
rückkehrender Generalſtabsoffizier auf vier Soldaten auf-
merkſam, die lauter, als man es ſonſt gewohnt iſt, von ihren
Heldentaten erzählen. „Ja, mir ſan Helden,“ lallt ei-
ner, der nicht mehr ganz nüchtern war. „Solchene müagßt's
bei der Infanterie mit der Later'n ſuach'n. Mir ſan Helden!
Mir vo' der Train! s Eiſerne Kreuz hat uns der
Hauptmann verſprocha und an Hunderter und acht Tage Ur-
laub. Und a Flaſch'n Schnaps ham ma aga g'kriegt. Mir vo'
der Train! Mir ſan Helden, hat der Hauptmann g'ſagt.
Und den Hunderter han ma ga kriegt. Weil mir tapfere
Helden ſann. Mir vo' der Train! Mir hom den Schü-
tzengraben erobert! Mir vo' der Train!“ Dem
Generalſtabsoffizier kommt die Geſchichte verdächtig vor. Er
hält die vier für Leute, die vielleicht in einen Weinkeller
geraten waren und ſich nun vagabundierend ihnter der Front
herumtreiben. Man bringt ſie zur Wache in den Arreſt. Sie
ſind ſchwer gekränkt und erzählen abermals ihre Helden-
tat. Nun wird zu ihrer Kolonne telephoniert. „Jawohl,
die ſind in den Schützengraben abkommandiert.“ Man tele-
phoniert in den Schützengraben. „Stimmt alles, was die
Leute erzählen, Herr Kamerad. Wir haben geſtern einen
franzöſiſchen Schützengraben mit einer Sappe von der Seile
aufrollen müſſen. Aus mancherlei Anzeichen mußten wir
ſchließen, daß die Franzoſen Tretminen gelegt hatten,
als ſie ſahen, daß ſie den Graben nicht lange mehr halten
konnten. Da ſtürmt ſich ein Schützengraben ſchlecht. Es iſt
der ſichere Tod für die erſten, die hineinſtürmen. „Dem er-
ſten das Eiſerne Kreuz und hundert Mark! Den drei
nächſten das Eiſerne Kreuz. Wer wagts?“ Die vier haben
ſich gemeldet. Gott ſei Dank, es waren keine Tretminen ge-
legt. Aber der Mut verdient Anerkennung. Sie können ſich
mit Recht ihrer Heldentat rühmen.“ Da hat ſich den
vier tapferen Arreſtanten ſchnell die Gefängnistür geöffnet.
„Jhr ſeid wirklich Helden, auch wenn ihr jetzt eins zu viel
getrunken habt. Jhr ſeid frei!“ Die vier ſehen ſich einen
Augenblick fragend an, dann ſagte ihr Wortführer: „Ja, Hel-
den ſan mir ſcho. Mir vo' der Train! Aber i tät halt recht
ſchön bitten Wenn mahalt hier bleib'kunn-
ten im Arreſt bis mworg'n in der Früah., Weil's
gar ſo mollig warm is herin

Literariſches.
1870 und 1914, Gedanken und Erinnerungen eines

Kriegsveteranen von 1870. Von Dr. Edwin Evers. Heft
13 der Kriegsſchriften des Kaiſer-Wilhelm-Dankes. Ver-
lag: Kamergoſchaſt, Berlin W. 35. Preis 30 Pfg. Jn
ſchlichter Sprache führt der Verfaſſer einen Vergleich zwi-
ſchen den Kriegsjahren 1870 und 1914 durch. Mit einem
Geiſt, durchglüht von feuriger Vaterlandsliebe, zeichnet der
Verfaſſer in klarer, durchſichtiger Gliederung die Unter-
ſchiede beider gewaltigen Zeitabſchnitte, um am Schluſſe ſei-
ner Unterſuchung mit flammender Beredtſamkeit auf das
beiden Zeitſpannen Gemeinſame zu kommen, auf den „Geiſt
des deutſchen Volkes“, der ſich ebenſo ſtark wie heldenhaft
1870 und 1914 bewährt hat.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten,



Amtliche W Anzeigen

Gemäß der 88 95 und 103 der Wehrorönung findet vom
10. bis einſchließlich 12. Februar d. Js. die Muſterung der
nnansgebildeten Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres
1885 bis einſchließlich 1892 im hieſigen Kreiſe ſtatt und zwar:

Mittwoch, den 10. Februar d. Js., vormittags 8 Uhr, in
Merſeburg im Gaſthof zum Thüringer Hofe für die Land-
ſturmpflichtigen aus den Städten Merſeburg, Lanuchſtedt und
Schafſtädt, ſowie der Landſturmpflichtigen aus den Ortſchaf-
ten und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Benkendorf,
Schkopau, Holleben, Frankleben, Niederelobican, Spergan,
Großgräfendorf, Dürrenberg, Wallendorf, Menſchau und
Guts- und Gemeindebezirk Zöſchen.

Donnerstag, den 11. Februar d. Js., vormittags 8 Uhr,
in Lützen im Gaſthef zum roten Löwen für die Landöſturm-
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der
Amtsbezirke Altranſtädt, Teuditz, Dehlitz g. S., Großgörſchen,
ſitzen und der Stadt Lützen.

Freitag, den 12. Februar d. Js., vormittags 72* Uhr, in
Schkeuditz im neuen Natskeller für die Landſturmpflichtigen
ans der Stadt Schkenditz und den Ortſchaften und Gutsbe-
zirken der Amtsbezirke Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Pa-

Bekanntmachung.
Muſterung des nnanusgebildeten Landſturms.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſte-
her weiſe ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Ge
burtsjahres 1885 bis 1892 ſofort hiervon in Kenntnis zu
ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen,

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat durch die
Ortspolizeibehörden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches
den Behörden in den nächſten Tagen überſandt wird, zu er-
folgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und
ſind daher an Muſterungstage rechtzeitig durch die Orts-
behörden im Muſterungslokale abzugeben.

Die von der Eiſenbahn-, Poſt- und Telegraphenverwal-
tung als unabkömmlich anerkannten Beamten und ſtändigen
Arbeiter, ſowie diejenigen Landſturmpflichtigen, welche vom
Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels ausdrücklich
befreit worden ſind, ſind von der perſönlichen Geſtellung im
Muſterungstermin entbunden,

Die von den Erfatzbehörden erhaltenen Militärpapiere
ſind im Muſterungstermin vorzulegen. Die eingereichten
Geſuche um Befreiung von der Einberufung kommen an den

ausgebildeten Landſturmpflichtigen ausgehändigien Unab
kömmlichkeitsbeſcheinigungen im Muſterungstermin mitge-
bracht werden.

Vom Beginne der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamas
tionen unzuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den
Erſatzbehörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie
nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben,
Geloöſtrafe bis zu 30 Mark vder Haft bis zu 3 Tagen zu ge-
wärtigen. Landſturmpflichtige, welche im Muſterungster-
mine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und
nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nach-
träglich gemuſtert. Außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer we-
gen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver-
hindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem
die Unterſchrift des Arztes polizeilich beglanbigt ſein muß,
an das Landratsamt (Militärbüro 7) einzureichen.

Merſeburg, den 2. Februar 1915,

Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz- Kommiſſion.
pitz, Dölkan, Kleinliebenan, ſowie Gutsbezirk Modelwitz mit
Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts zur
Verhandlung. Nr. 492 M.Es iſt deshalb erforderlich, daß die den un- Frh r. v. Wihmowski.

53

Bekauntmachnug.Jch weiſe nochmals ausdrücklich darauf hin, daß das Verfüttern
von Hafer, auch gequetſcht, geſchroten oder ſonſt verkleinert an anderes
Vieh als an Pferde oder andere Einhufer verboten iſt.

Zuwiderhandluugen werden mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark oder
mit Gefängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.

„Auf Anordnung des Herrn Miniſters des Innern
Verfütterungsverbot mit aller Strenge durchgeſührt und überwacht werden.

Da nach dem Bundesratsbeſchluß über die Sicherſtellung des Hafer-
bedarfs für die Heeresverwaltung eine Beſchlagnahme aller Hafervorräte
gegen Zahlung des geſetzlichen Höchſtpreiſes, frei Verladeſtation, erfolgen
muß, ſo empfehle ich dringend, rechtzeitig für die Beſchaffung von Erſatz
kuttermitteln wie Zucker und Zuckermelaſſe und Rüben beſorgt zu ſeiit,

Von der Jnanſpruchnahme wird nur freigelaſſen:
1. Saathafer, der nachweislich aus land wirtſchaftlichen Betrieben

ſtammt, die ſich in den letzten 2 Jahren mit dem Verkaufe von
Saathafer befaßt haben,
bei Landwirten der für ihre Wirtſchaſt erforderliche Saathafer
(etwa 150 kg für das ha),

bei Perſonen, die Pferde vder andere Einhufer in ihrem Beſitz
3 re Gewahrſam haben, für jedes Pferd eine Menge von
V g.a jede Gemeinde die auf ſie entfallene Haſermenge beſchaffen muß,

ſo warne ich vor dem Verkauf an Händler, die ſich nicht ausdrücklich zur
Lieferung für den Kreis verpflichten.

Jch mache den Ortsbehörden zur beſonderen Pflicht, dieſe Bekannt
n ſofort in ortsüblicher Weiſe zur Kenntnis aller Beteiligten zu

ringen
Merſeburg, den 2. Februar 1915.

c
2

wird dieſes

Freiherr von Wilmowski,
Der Königliche Landrat.

Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir zur Kenntnis der Be-
teiligten mit dem Bemerken, daß Zuwiderhandlungen ſofort zur Anzeige
gebracht werden.

Merſeburg, den 8. Februar 1915.
Die Polizei- Verwaltung.
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Aufruf!
Unermeßlich noch ſind die Aufgaben, die das Rote Kreuz

in dieſem Kriege zu erfüllen hat ſehr bedeutend die Mittel,
die hierzu nötig ſind. Seine Arbeit kommt jedem, dem
Höchſten und dem Geringſten in unſerem Volksheere in gleicher
Weiſe zu Gute. Das Rote Kreuz wendet ſich deshalb an die
breite Maffe der Bevölkerung mit einer

Areuzpfennig-Sammlung.
Durch Pfennigbeträge im täglichen Leben ſoll geſammelt

werden, auch der Unbemittelte ſoll in der Lage ſein, nach ſeinen
Kräften beizutragen. Es werden zunächſt Marken zu 10 Pfg.
und zu 5 Pfg. abgegeben. Die Ausgabeſtellen meiſt offene
Geſchäfte und Gaſtwirtſchaften in den Landgemeinden die
Lehrer ſind durch Anſchläge kenntlich gemacht und werden
außerdem noch veröffentlicht. Die Marken ſollen Verwendung
finden durch Aufkleben auf Feldpoſtſachen an Stelle des er-
ſparten Portos und zum Nachweiſe für den Empfänger, daß
der Abſender des Roten Kreuzes gedacht hat auf BriefenRechnungen, Quittungen, als Strafmarken für den Gebrauch
von Fremdwörtern durch Vertrieb in den Schulen und in
ähnlicher Weiſe. Das Aufkleben auf der Adreſſe aller Poſt-
ſachen iſt von der Poſtverwaltung ausdrücklich geſtattet, ebenſo
durch beſonderen Miniſterialerlaß der Vertrieb in den Schulen.

Nux, wenn nicht für einmal, ſondern dauernd für die
ganze Zeit des Krieges die weiteſten Kreiſe die Verwendung
dieſer Marken als eine freiwillig übernommene Pflicht ge-
wohnheitsmäßig durchführen, iſt der Erfolg zu erwarten, der
nötig iſt für die hohen Aufgaben des Roten Kreuzes.

Es ergeht deshalb an die Bevölkerung des Kreiſes die
eindringliche Bitte:

Kauft Rote Kreuz-Marken!
bei zur Linderung und Heilung der

a
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Tragt dadurch
Wunden des Krieges!

Merſeburg, Februar 10915.

Der Mobilmachungsausſchuß vom Roten Kreuz.
Freiherr von Wilmowski,

Königl. Landrat.

Der Ortsausſchuß für Stadt u. Kreis Merſeburg.
Thiele, Stadtrat, Dr. Rademacher,Vorſitzender. Rechtsanwalt und Notar.

Haupt-Vertriebs-Stelle.

h Schleinitz 20 M., Geheimrat Schede 100 M., Ober-Regierungsrat Wihelmi

S Landrat Frhr. von Wilmowski 691,66 M., Frau Franziska Munzer 3 M.,
G. Roſtock 3 M. Gemeinde Dörſtewitz 30 M., Sammlung im Wirtshaus
S Reinsdorf 15 M., Offene Handelsgeſellſchaft Otto Wiegand 1000 M.

Kriegsnotſpende.
Sammelliſte 11.

2. Rate 30 M. Ungenannt 10 M. Frau Merzodorf
Rechnungsrat Roſtock 6. Rate 9 M. Frl. E. Hoffmann
Rentier Gerhardt 10 M. Frau verw. Emilie Bernhardt
Rentner Franz Löbe 2. Rate 10 M. Weichenſteller Krauſe
Frl. Emmy Lehmann 6 M. Flottenverein Merſeburg

Stadtrat Markſcheffel 2. Rate 50 M. Städtiſche Beamte
Schiedsmann Wittenbecher (Sühnegeld) 5 M. Hausvater

H. 19 M. Schulknabe G. 10 M. Frau Klotz 10 M. Paſtor Delius 2. Rate
15 W. Tellerſfammkung des Preuß. Beamten-Vereins 36 M. Geheim-
rat Reincfarth 3. Rate 20 M. F. B. 5. M. Fran Stadtrat Kops 3. Rate
9 M. Kanſfmann Tänzer 4. Rate 50 M. Frau Merzdorf 5. Rate 20 M.
Schiedsmann Nell 10 M. Fleiſcherklaſſe der gew. Fortbild.-Schule 10 M.
Rentner Hardrodt 5. Rate 25 M. Verein f. Heimatkunde 36 M. Frl.
Schraube 10 M. Frl. Olga Meiſter 10 M. Frau Anna Nebel 5 M.
Ungenannt 10 M. Rentner Werner 20 M.. Frl. B. 20 M. Frl. Anna
Hube 3 M. Vorſchuß Verein, Merſeburg 3. Rate 100 M. Vermeſſ.Aſſ.
Clauß 5 M. Ungenannt 3. Rate 10 M. Schülerin Doris Herrfurth 3 M.
Fabrikdirektor Weber 2. Rate 10 M. Frau Nebel 2. Rate 5 M. E. E
L. 5 M. Andreas Furth i. F. Thiele K Franke 2. Rate 50 M.

Zuſammen Sammelliſte 11 M. 887.
Sammelliſte 1 bis 10 M. 15888.67

Geſamtergebnis M. 16775.67
Allen edlen Gebern herzlichen Dank. Weitere Gaben nehmen enk-

gegen.
Stadtrat Barth, Vorm. von 10 bis 12 Uhr, im Rathaus 1 Treppe.
Stadtrat Thiele, Gr. Ritterſtraße Nr. 27,
Städtiſche Sparkaſſe, Burgſtraße Nr. 1.

Rotes Kreuz
Gabenliſte Nr. 27.

Spenden gingen ein von: Frl. A. Schraube 10 M., Landesſuper-
numerar Seiffge 5 M., Off.- Stellvertreter Bethmann 5 M., Sekretär H.
Koch 15 M., Kaufmann Karl Tänzer, 6. Rate, 50 M., Frau Heer 10 M.,
Lehrer Vogel in Röglitz, Sammlung bei der Kaiſersgeburtstags-Schul-
feier 13 M., Gemeinde Spergan 60 M., Anna Hentſch in Wünſteneutzſch,
Mietstaler, 3 M., Vermeſſ.-Aſſiſtent Helfer 5 M., Bürgermeiſter a. D
Baenſch 5 M., Schloſſermſtr. Albert Pontel 5 M., Landesrat Frhr. von

Ungenannt
4. Rate 10 M.
2. Rate 20 M.
2. Rate 10 M.
2. Rate 3 M.
2. Niate 121 M.

100 M., Bäckermeiſter Max Taubert in Kitzen 10 M., GräfenſteinWerder
3 M., Gemeinde Großlehna 467,75 M., J. Klaſſe der Altenburg 2 M.,
Direktor Weber, 2. Rate 10 M., Frau Dr. Voigt in Frankleben 30 M.,

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 8. Februar 1915
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes

Aufmerksame MüässigsteBedienung. e Prelso,e 00000000000Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
für

A HEHEerren- Wäsche

Tricotagen, Shlipse.

Stadt-Theater Halle a. Geſundes Roggenſtroh
reitag 12. Febr., a ihr: (Bindefadenballen) verkaufts Maiton atte J br Frauz Zimmermann, Möritzſch.

Wüäsche- Anfertigung in eigenen
Arbeitsstuben.

Fernspr. 259.
000000000000

e GrosseAuswahl.

d
Soll de

Qualltkten.

ln meiner

SpezialIrauerabteilung
halte ich stets grosse Auswahl in

Trauerkostümen Flusen
Aleidern Trauerputz

Mass- Anfertigung in Kürzester Zeit

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des

Landwirts Eduard Richter in Sper-
gau iſt die Maul und Klauenſeuche
ausgebrochen.

Merſeburg, den 9. Februar 1915.
Der Amtsvorſtetzer des BVez'rks

Spergau.

Unter dem Klauenvieh des Guts-
beſitzers Richard Schmidt in Kriegs-
dorf iſt die Maul- und Klauenſeuche
aus gebrochen.

Löſſen, den 9. Februar 1915.
Der Amtsvorſteher.

r wVolksküche.
Infolge Steigerung der Lebens-

mittelpreiſe ſehen wir uns genötigt,
vom Montag, den 15. Febr. ab die
Preiſe der Speiſen zu erhöhen.

Es koſten demnach:
1 halbe Portion ohne Fleisch 8 Pf.

(nur zum Gennß an Ort u. Stelle)
1 ganze Portion ohne PFleisch 15 Pf.
1 halbe Portion mit Fleicoh 20 Pf.
1 ganze Portion mit Pleisch 25 Pf.

Der Vorſtand des Vaterländ.
Frauenvereins Merſeb.-Land.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 13. Febr. er.
vormittags Uhr

verſteigere ich im Hoſe Burgſtr. 13,
Eingang Tieſer Keller:

er

ca. 8 Stollen Pappe, Teer-
öfen, 1 Poſten Schornſtein-
und Maunerſteine, Schorn-
ſteinketten, 1 Waſſerwage,
1 Poſten Schornſteinrüſt u.
Schutzeiſen, 1 Poſten diverſe
Leitern, Dachziegel, 1 Dezi-
malwagen, 2 guterhaltene
Handwagen u. viele andere
Dachdeckeruntenſilien

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung.
Pietznmer, Gerichtsvollgzieher,

Merſeburg, Gutenbergfſtraße 4.

Friſch eingetroffen:

starke Hasen
auch zerlegt,

kleine Haſen von M. 2. an,
große wilde Kanin,

Faſanhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,
iebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale
Emè! Wolf.

Kleine Anzeigen
jeder Art haben im Merſfeburger
Tageblatt beſten Krieg Für
Abonnenten koſtenlos, da die bonne
mentsguittung in voller Höhe in

einpfiehlt

Otto Dohbkowitz, Merseburg.
Zahlung genommen wird.
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